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Sedeutung der Muſenorgamſation.

Wenn die Shyndikaliſten ihre Ablehnung der parlamentariſch-
politiſchen Kampfmethode begründen wollen, reden ſie nicht
über deren wirkliche Bedeutung, die ſtetige Steigerung der
Macht des Proletariats dazu fehlt ihnen die marzxiſtiſche
Einſicht. Sie kritiſieren das Ziel der Sozialdemokratie, die
Eroberung der Staatsgewalt. Was ändert ſich im Weſen der
Welt, ſagen ſie, wenn eine ſozialdemokratiſche Mehrheit ins
Parlament kommt und ſozialiſtiſche Miniſter an die Stelle der
bisherigen treten Von einem einfachen Wechſel der Regie-
rungsperſonen kann die Umwälzung der Geſellſchaft nicht ab-
hängen. Es iſt lächerlich, zu glauben, daß die Arbeiter bloß
dadurch, daß ſie einmal beſtimmte Zettel in eine Urne werfen,
die ſoziale Revolution durchführen können. So einfach geht
das nicht, dazu iſt noch etwas ganz anderes nötig.

Es iſt beachtenswert, daß die Beweisführung gar nicht ſpezi-
fiſch ſhndikaliſtiſch iſt. Von Gewerkſchaftsführern hört man
bisweilen ähnliche Argumente: wenn wir die politiſche Herr
ſchaft erobert haben, wird es uns noch gar nicht möglich ſein,
den Sozialismus durch Staatsdekret einzuführen, wenn die
wirtſchaftliche Entwicklung dazu nicht reif iſt. So wenig wich-
tig der Schluß ſelbſt iſt, ſo richtig iſt das Empfinden, das ſich
in dieſer gemeinſamen reformiſtiſch-ſyndikaliſtiſchen Kritik aus-
ſpricht. Das Empfinden nämlich, daß der Ausbildung der
Organiſation der Arbeiter eine entſcheidende Rolle im ſozialen
Umbildungsprozeß zukommt. Nicht weil die einen Syndika-
liſten und die anderen Reviſioniſten ſind, ſondern, weil beide
Gewerkſchaftler ſtind, kommt es ihnen im Gegenſatz zu den
Parlamentariern ſo ſtark zum Bewußtſein, daß die gewerk-
ſchaftliche Organiſation ein weſentlicher Faktor in dieſer Um-
wälzung ſein muß.

Es wäre in der Tat höchſt fonderbar, wenn dieſe wichtigſte
Erſcheinung der modernen Welt, das Zuſammenwachſen der
Arbeitermaſſen zu geſchloſſenen mächtigen Organiſationen nur
für den Kampf um Lohn und Arbeitszeit dienen ſollte, aber
für die große geſellſchaftliche Revolution völlig bedeutungslos
wäre. Worin liegt nun aber ihre Bedeutung? Die Shyndika-
liſten reden davon, daß die Arbeiter in der Gewerkſchaft zur
Freiheit und zur Selbſtbeſtimmung erzogen werden müſſen;
und die Reformiſten erwarten von den mächtigen Arbeiterver
bänden, daß ſie die Alleinherrſchaft der Kapitaliſten in der
Werkſtatt erſchüttern. Beide glauben, die Arbeiter ſeien für
den Sozialismus noch nicht reif. Gewiß wird auch kein Menſch
behaupten, daß die Organiſation, die Einſicht, der revolutionäre
Trotz und die Diſziplin im Proletariat ſchon genügend aus
gebildet ſeien. Sonderbar iſt nur, daß man dabei eine Er-
oberung der politiſchen Herrſchaft als möglich erachtet, die dann
wegen der Unreife des Proletariats nicht zum Sozialismus
führen könnel Jn Wirklichkeit liegt keine mangelnde Reife
zum Sozialismus, ſondern nur mangelnde Reife zur Revolu
tion, zur Eroberung der Herrſchaft vor, eine Unreife, die nichts
als Mangel an Macht iſt. Während dieſes Wort in dem
Munde der Reformiſten und Syndikaliſten entmutigend wirkt

weshalb ſoll man ſich für die Beſeitigung der Kapitalherr-
ſchaft anſtrengen, wenn ſie doch durch die Unreife der Welt
ergebnislos bleibt kann er in unſerem Sinne nur anfeuernd
wirken, da die ſogenannte Unreife nur Mangel an Macht zum
Siege iſt, alſo im Augenblick des Sieges wegfällt.

Die Herrſchaft der Bourgeoiſie beruht auf der ſtraffen Orga-
niſation der Staatsgewalt gegenüber der Zerſplitterung der
Maſſe. Die Organiſation der Maſſe iſt alſo die Schaffung
ener Macht, die allein imſtande iſt, der Macht des Staatesd entgegenzutreten. Daher bedeutet die gewerkſchaftliche

Organiſation etwas viel Gewaltigeres und Größeres als den
bloßen Zuſammenſchluß der Arbeiter zur Erringung beſſerer
Arbeitsbedingungen. Sie bedeutet den Anfang der Aufhebung
der unterdrückenden Gewalt, den Anfang der neuen Freiheit
der Menſchheit, die nur in der organiſierten Selbſtbeſtimmung
über ihr Schickſal beſtehen kann. Es kommt hier nicht auf
die Frage an, ob die Gewerkſchaften in ihrer heutigen Form
den politiſchen Kampf gegen die Staatsgewalt führen ſollen.
Es handelt ſich hier um die Tatſache, daß nur eine feſte ge-
ſchloſſene Maſſenorganiſation die politiſche Herrſchaft erobern
kann. Weil die Gewerkſchaften den Anfang dazu bilden, kommt
die Bedeutung dieſer erwachenden Macht des Proletariats am
eheſten den Gewerkſchaftlern, wenn auch oft in unklarer Weiſe,
zum Bewußtſein.

Die neuen taktiſchen Anſchauungen, die in den letzten Jahren
in der Arbeiterbewegung emporkamen, hängen aufs engſte mit
dem Aufkommen und Erſtarken der Gewerkſchaften zuſammen.
Es iſt klar, daß eine ſoziale Erſcheinung von ſo tief ein-
ſchneidender Bedeutung, wie die Entſtehung von Maſſenorga
niſationen des Proletariats, auf die Anſchauungen über die
Formen und Möglichkeiten des Klaſſenkampfes geradezu revo
lutionierend wirken muß. Die deutſchen Verhältniſſe bieten
hier das vorzüglichſte Beiſpiel.

Zu Anfang der neunziger Jahre fehlte in Deutſchland dieſe
Maſſenorganiſation. Auf dem Kölner Parteitag 1893 wurde
von hervorragenden Führern bezweifelt, daß die Gewerkſchaften
je zu einer Bedeutung gelangen würden da man ſie nur vom
Standpunkte der unmittelbaren Verbeſſerungen betrachtet,
wurde ſogar die Furcht laut, ſie könnten den Blick vom großen
Ziel der Eroberung der politiſchen Gewalt ablenken. Wie
mußte man ſich unker ſolchen Umſtänden dieſe Eroberung
denken Entweder mit dem Stimmzettel oder, wenn er
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nicht ausreichte, durch die revolutionäre Erhebung des Volkes.
Allerdings war man ſich über die Formen der letzten Methode
nicht ganz klar, man ging ihrer Erörterung am liebſten aus
dem Wege, verſchob ſie auf den Fall des Staatsſtreiches von
oben, und man konnte das, weil man ja das allgemeine Reichs
tagswahlrecht hatte, auch mit einem gewiſſen Rechte tun. Aber
die Hauptſache war: andere Möglichkeiten lagen nicht vor!
Auf dieſem Boden ſpielte ſich der Streit zwiſchen der radikalen
und der reviſioniſtiſchen Taktik ab. Auf ihm beruht der
Grundgedanke der traditionellen radikalen Taktik, für die die
Eroberung der politiſchen Herrſchaft Sache der Partei iſt, die
den politiſch- parlamentariſchen Kampf führt, während die Ge-
werkſchaft ſich nur um die Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen
zu kümmern braucht. Die Auffaſſung mit dem bewaffneten
Aufſtand als den letzten Trumpf, wurde noch auf dem franzö-
ſiſchen Kongreß in Nanch (1907) von Guesde, dem Führer der
Marxiſten, dem Shyndikalismus mit ſeiner Maſſenſtreikidee
entgegengeſtellt.

Seitdem ſind aber, unter dem Einfluß der 1805 einſetzenden
wirtſchaftlichen Proſperität, die Gewerkſchaften mächtig empor
gekommen. Durch die Millionen umfaſſende Organiſation der
Arbeiterklaſſe iſt das Problem' der ſozialen Revolution ein
ganz anderes geworden. Jetzt konnte erſt der Blick geſchärft
werden für das, was die proletariſche Revolution von allen
früheren bürgerlichen Revolutionen unterſcheidet: die Organi-
ſation der Maſſe! Jetzt trat klar hervor, wieſo die proletariſche
Revolution nicht eine rein politiſche ſein kann, ſondern zugleich
eine ſoziale ſein muß; jetzt zeigte ſich, daß den Gewerkſchaften
eine revolutionäre Bedeutung zukommt und daß ſie ſich nicht
mit der Rolle zu beſcheiden haben, im Rahmen des Kapitalis-
mus die Lebenslage der Arbeiter zu heben. Was Marx ſchon
im „Elend der Philoſophie“ hervorhob, die Bedeutung der Ge
werkſchaften als Anfänge der künftigen Weltorganiſation des
Proletariats, trat jetzt in neuer Lebendigkeit hervor.

Dieſe neue Einſicht trat in verſchiedenen Ländern in ver
ſchiedener Form auf. In Frankreich erſcheint ſie im Shndika-
lismus und in feindlichem Gegenſatz zu der ſozialiſtiſchen
Partei. Dadurch iſt ſie verurteilt, ein beſchränktes einſeitiges
Prinzip zu bleiben, das durch innere Kämpfe die Arbeiter-
bewegung ſchwächt, ſtatt ſie zu ſftärken. Der Mangel an indu
ſtrieller Entwicklung und die kleinbürgerlich- demokratiſchen
Jlluſionen bewirkten hier, daß jede neue Einſicht zu einer
neuen Sektenbildung mit neuem Doktrinarismus wurde. Aehn-
lich muß es überall gehen, wo der Reformismus die politiſche
Bewegung des Proletariats beherrſcht. Der Aufſchwung von
mit dem Shyndikalismus verwandten Richtungen in England
und Amerika, findet darin ſeine Erklärung, daß in dem Syn-
dikalismus eine richtige Jdee ſteckt: die Jdee der Bedeutung
der Maſſenorganiſation für die Befreiung des Proletariats!

Jn Deutſchland vewirkte die praktiſche Geſchloſſenheit und
die theoretiſche Klarheit der Arbeiterbewegung, daß ſich hier
die neue Einſicht im Rahmen der Partei, als Erweiterung
und Ergänzung ihrer bisherigen revolutionären Taktik ent-
wickelte. Jn den Köpfen und Diskuſſionen der Wortführer
mag ſie allerdings als neue „dritte Richtung“ gegenüber refor-
miſtiſchen Gewerkſchaftsführern und radikalen Parlamen-
tariern auftreten. Aber bei den Arbeitern, die zugleich Sozial-
demokraten und Gewerkſchaftler ſind, für die die beiden Kampf-
formen eine untrennbare Einheit bilden und auf welche die
aus beiden Formen ſtammenden Auffaſſungen einwirken, wächſt
ſie als ſelbſtverſtändlicher Teil ihrer ſozialiſtiſchen Anſchau-
ungswelt empor. So wird die Einſicht in die revolutionäre
Bedeutung der Maſſenorganiſation immer mehr zum Gemein-
gut des deutſchen Proletariats und ſtärkt es für ſeinen großen
Kampf.

Die Nöte des Säbelregiments.
Nach faſt W Stillſtand hat die Gärung in der ruſ

ſiſchen Armee und Marine wieder einen bedrohlichen Umfang
angenommen. Schon im Mai fanden, wie erinnerlich, um
faſſende Verhaftungen auf den in Finnland ſtationierten
Panzerſchiffen ſtatt kürzlich wiederum wurden drei Matroſen
des Panzers Jwan Slatouſt zum Tode und ſieben zur lebens-
länglichen Zuchthausſtrafe verurteilt, und gegenwärtig ſchwebt
in Petersburg ein Prozeß gegen 67 Matroſen der baldiſchen
Flotte, die angeblich einer revolutionären Organiſation ange
hört haben, die ſich nach der Anklage auf ſämtliche Linienſchiffe
und Kreuzer der Oſtſeeflotte erſtreckt und für 1912 oder 1913eine bewaffnete Erhebung der baltiſchen Flotte geplant haben

ſoll. Dieſe Anklagen, die es auf zahlreiche Bluturteile abge
ſehen haben, ſind mit der provokatoriſchen Tätigkeit der Peters
burger politiſchen Polizei in Verbindung zu bringen, die ſchon
lange ihr Augenmerk auf die Flotte gerichtet hat. Jndeſſendarf nicht unberückſichtigt bleiben, daß dieſen recht verdächtigen

und aufklärungsbedürftigen Vorgängen in der Flotte ein be-
drohlicher Grad der Unzufriedenheit und Erregung
der Mannſchaften zugrunde liegt. Dieſelbe Schlußfolge-
rung geſtatten auch die jüngſten Ereigniſſe in Turkeſtan,
wo die Mannſchaften des erſten und zweiten Pionierbataillons
in der Nacht zum 15. Juli gemeutert und den regierungstreuen
Schützen und Koſaken eine förmliche Schlacht geliefert haben.
Die Regierungspreſſe fabelt natürlich auch hier von einem
planmäßig vorbereiteten revolutionären Aufſtanddie gottiſche Zeitung hat ſogar die Stirne, von „ſozialdemo-
kratiſchen Sendlingen“ zu ſprechen, die „den Mittelpunkt ihrer
Propaganda in einem an das Lager grenzenden Dorfe“ unter-
hielten, wo ſie „in Kantinen und Bordellen tätig waren“ in-
deſſen geht aus der offiziöſen Schilderung der Revolte hervor,
daß die exploſibe Empörung der Truppen ſich einzig und allein

j würde erhalten können. Die künftige Entwicklung wird dieſe
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gegen die unmittelbaren Vorgeſetzten, die Offiziere
gerichtet hat, von denen drei e und vier verwundet
wurden. Eine zuverläſſige Schilderung der Vorgänge fehlt
zurzeit noch, es unterliegt aber ſelbſt auf Grund der Mit
teilungen in der rechtsſtehenden Preſſe keinem Zweifel, daß der
„Aufſtand“ der turkeſtaner Pioniere keineswegs durch eine
ſozialdemokratiſche Propaganda“, ſondern durch den harten

militäriſchen Drill, die ſchlechte Verpflegung und die
Grauſamkeit der Offiziere hervorgerufen worden iſt
Sieht ſich doch ſogar der reaktionäre Schriftſteller Meng
ſchikow gezwungen, in der Nowoje Wremja den Brief eines
Kompagniechefs zu zitieren, den er zwei Wochen vor dem er
wähnten „Aufſtand“ aus dem turkeſtaner Militärbezirk erhal d
ten fat Der Kompagniechef beklagt ſich bitter über dige
Diebes wirtſchaft in der Armee, die ihn zwinge, dich
jungen Soldaten in zerlumpte Uniformen zu ſtecken
und faſt barfuß herumlaufen zu laſſen. Alles, was von der
Staatskaſſe geliefert werden muß, wird von den Kompagnie
führern, unter dem Druck der Abteilungschefs, dem Etat dern
Soldaten ſelbſt aufgebürdet; wer das nicht kann, gilt als un
tauglicher Kompagniechef. Dieſe Mitteilungen ſchildern natürg
lich nur einen Bruchteil der Gewaltherrſchaft, die den Unter
militärs gegenüber zur Anwendung gelangt. Namentlich r
Turkeſtan iſt das Säbelregiment der Offiziere am ſtärkſten
und naturgemäß führt der Haß der Soldaten hier am eheſten
zu Ausbrüchen der Empörung, die in Kolonialgebieten an
ſchnellſten heranreifen. Es iſt kein Zufall, daß dieſe Anzeiche t
der Empörung ſich zuerſt in, den techniſch hochſtehenden
Truppenteilen der Armee, wie in der Marine, zeigen. Dich
Mannſchaften rekrutieren ſich hier vorzugsweiſe aus der indu
ſtriellen Arbeiterſchaft, die allein den hohen Anforderungen den
modernen Militär dnd Marinetechnik genüge leiſtet. Je höhe
nun die revolutionäre Welle in der ſtädtiſchen Arbeiter
ſchaft ſteigt, je mehr ihre Aktivität zunimmt und die Stag
nation des letzten Jahrfünfts vertreibt, deſto heftiger gärt es
in der Armee und Marine, deſto häufiger nimmt das
Bewußtſein der geknechteten Menſchenwürde überhand über di
kühle Berechnung und Erwägung. Jn der ſpontan ausbrechen
den Revolte vereinigt ſich dann die Embörung gegen die un
mittelbaren Bedrücker mit dem inſtinktiven politiſchen Proteſ
des zum Klaſſenbewußtſein erwachenden Proletariers. Greif
hier noch die politiſche Polizei ein, um den Gärungsſtoff in de
Armee durch ihre Lockſpitzeltätigkeit zum Ausbruch zu bringen
ſo iſt der Effekt der, daß die Gärung an Breite und Tiefe zu
nimmt und den Zerſetzungsprozeß der bewaff
neten Hräfte beſchleunigt. uDie klügſten Köpfe im regktionären Lager verhehlen ſich
dieſen, den Abſolutismus gefährdenden Zuſammenhang nicht
So ſchreibt der oben zitierte Mitarbeiter der Nowoje Wremjg
Menſchikow:

„Was ſoll denn das Marinereſſort tun, wenn die modernen
Schlachtſchiffe Schlachtfabriken ſind und für ihre un
zähligen Maſchinen Untermilitärs erfordern, die in den
Fabriken die nötige Vorbildung genoſſen haben Oder was
ſoll das Pionierreſſort tun, wenn es keine des Leſens kundig
Rekruten hat, die für das Jngenieur- und Pionierfach vor
gebildet ſind? Jhrem Weſen nach fordert die modern
Armee eine gewiſſe Ausbildung; die ringe ſelbſ
die in den Volksſchulen erworbene, legt die enenſträng
für alle neuen politiſchen und revolutionären Jdeen

Aus dieſer Grkenntnis zieht aber Menſchikow nicht die ein
ig richtige Konſequeng, daß der kapitaliſtiſche Staat auch inſednen militäriſchen Machtmitteln ſeinen Antipoden großziehen

muß, der die ganze kapitaliſtiſche Herrlichkeit über den Haufen
werfen wird, und daß namentlich das halb-abſolutiſtiſche Ruß
land keinen Schritt tun kann, ohne ſowohl in ſeinen Produk
tionsformen, wie in den durch die Großmachtſtellung und den
imperigliſtiſchen Kurs geforderten militäriſchen Kräften di
dialektiſchen Gegenſätze auszulöſen, die den Beginn des Unter
ganges der beſtehenden Ordnung bedeuten. Jn hilfloſer Ver
zweiflung ſchreit auch er nach der Polizei als dem alleinſelig
machenden Heilmittel, und gibt ſich zugleich der rn hin
daß die Regierung durch kleine Zugeſtändniſſe auf wirtſchaft
lichem Gebiet die Herrſchaft über ihre militäriſchen Kräft

Hoffnung ebenſo zuſchanden machen. wie die Hoffnungen desReaktionäre vor 1905, eine mächtige Volkebewegung purq Bajo

nette und kleine Mittelchen meiſtern zu können. 5

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 1. Auguſt 1912.

Bedenkliche Jeſuitereien.
Eine bedeutſame Sitzung hielt am Mittwoch vormittag de

bayeriſche Reichsrat ab. Die Erkenntnis, die man aus de
Debatte der Reichsräte über die innere Politik gewonnen ha
iſt die, daß Bayern gegenwärtig tatſächlich von einen
Jeſuitenminiſterium regiert wird, das in ſeine
klerikalen, reaktionären Gewaltpolitik vor nichts zurückſchreck
und auch nicht vor der Zertrümmerung der Reichseinheit.

Den Anlaß zu den Debatten gab der Jeſuitenerlaß de
bayeriſchen Regierung. Wie ernſt die Gefahr von eingeweiht
ten Männern aufgefaßt wird, beweiſt das in dieſem ſtillen
Hauſe unerhört rückſichtsloſe Vorgehen des Grafen Toerring
der die liberalere Politik ſeines Schwagers, des Großerbe
Prinzen Rupprecht vertritt, während der unmittelbare Thron
folger, Prinz Ludwig, völlig in klerikalen Händen iſt.

Graf Toerrings Rede war eine leidenſchaftliche Krie
anſage gegen das Miniſterium Hertling. Er erklärte:

„Der Jeſuitenerlaß war ein taktiſcher grober Fehler de
Staatsregierung. Wir haben es hier mit dem ſtärkſten Vo



4 zu kun, der ſeit Jahrzehnten auf dem politiſchen Jagdgebiet
h in Bayern geſchoſſen wurde. Jch weiß zwar nicht, wer ſich
den glücklichen Erleger nennen kann, und wer ſich den Sieges-
h preis aneignen darf, das wird die Staatsregierung am
beſten unter ſich ausmachen der Erlaß iſt aber eine ganz

bedeutende Blamage für die Regierung und ganz Bahyern,
von dem Augenblicke an, wo die Regierung zugeben mußte,

daß ſie nicht berechtigt war, den Erlaß zu publizieren, ohne
vorher die Anſicht des Bundesrats zu hören. Jch bedauere

auch ſehr, daß die Regierung wiederholt den Verſuch ge-
macht hat, die Schuld an dem Erlaß dem früheren Kultus-
miniſter in die Schuhe zu ſchieben. Jch frage die Staats-
miniſter: Was haben Sie mit den Jntenſionen der früheren
Staatsminiſter zu tun? Was gehen Sie die Jntentionen
eines Miniſters an, der einem Kabinett angehörte, deſſen

p Anſichten grundverſchieden waren von den Jhrigen? Zu
Jhrer ſonſt einwandsfreien Ritterlichkeit hätte es auch beſſer
gepaßt, wenn Sie die ganze Verantwortung auf ſich ge-
nommen hätten und den früheren Kultusminiſter ganz aus

dem Spiele gelaſſen hätten. Meine Herren Staatsminiſter,
ſeien Sie verſichert, Sie haben Bayern mit dieſem Jeſuiten-
erlaß einen recht ſchlechten Dienſt erwieſen; die große
Majorität der Bayern iſt ſich bewußt, daß es zweifellos beſſer
iſt, wenn das Tor zwiſchen uns und den Jeſuiten geſchloſſen
bleibt im Jntereſſe des konfeſſionellen Friedens. Auch ein

ganz bedeutender Teil des katholiſchen Klerus iſt meiner
Anſicht. Dieſe allgemeine und zweifelloſe Volksmeinung

haben Sie ignoriert, abſichtlich oder unabſichtlich. Sie werden
e s daher begreiflich finden, wenn eine große Anzahl von

Leuten, die ſich Jhnen gegenüber bisher abwartend ver-
halten, ſich nun von Jhnen abgewendet haben. Wir wiſſen
nun ganz genau, was wir von Jhnen in dieſer und ähn-
lichen Fragen zu erwarten haben und es wird uns nichts
weiter übrig bleiben, als die Hilfe auf anderer Seite zu

ſuchen. Wir wenden uns daher an die Reichsregierung mit
der Bitte, uns hier denjenigen Schutz zu gewähren, der uns

von der uns allerdings näher ſtehenden Regierung verſagt
wrurde, hoffend, daß dieſer Appell nicht unberückſichtigt bleiben

wird.“
Die Schlußwendung des Grafen Toerring rief allgemeine

Bewegung hervor, die noch größer wurde, als ſich Prinz Georg,
der 32 jährige Neffe des Thronfolgers erhob und offenbar in

ſeinem Namen folgende Erklärung abgab:
„Jch will nicht verhehlen, zu bekennen, daß ich in der An

gelegenheit des Jeſuitenerlaſſes die Stellungnahme der
bayeriſchen Staatsregierung vollauf teile, und daß ich zu
denjenigen gehöre, die die Rückkehr der Jeſuiten für be-
grüßenwert halten. Was mich veranlaßt hat, das Wort zu
ergreifen, war der Schlußpaſſus des Grafen Toerring, worin

er mitteilte, daß er es für nötig gehalten hat, den Schutz der
Reichsleitung gegen die bayeriſche Regierung zu erbitten. Jch

halte ein derartiges Vorgehen, das bisher in der Geſchichte
dieſes Hauſes einen Präzedenzfall nicht hat, für tief be-
dauerlich, ja geradezu für nicht unbedenklich. Jch denke von
der geſchichtlich gewordenen Selbſtändigkeit Bayerns, von der
Einſicht unſerer Staatsregierung viel zu hoch, als daß ich es
für nötig halten würde, die Reichsleitung in einer derartigen
Angelegenheit um Schutz gegen die Regierung, die uns von
dem Prinzregenten gegeben worden iſt, anzuflehen.“

Auch die folgenden Redner, ſoweit ſie zum Zentrum ge-
hörten, entrüſteten ſich immer wieder über die Anrufung einer

anderen, einer fremden Regierung. So ſagte Fürſt Löwen-
M ſtein: „Die Herren in Berlin werden ſich wundern, wie
demütig und beſcheiden man in dem angeblich partikulariſtiſchen

97 Bayern geworden, daß man den Schutz einer andern Regie-
rung braucht gegen die eigene.“ Miniſter v. Soden bezeichnete
h die Anrufung einer andern Regierung wiederholt als unerhört,

u als noch nicht dageweſen.
Man könnte dieſen Vorſtoß des Wittelsbacher Prinzen gegen

auf die Frankfurter
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die Reichsleitung als eine Antwort
n Schützenrede des Prinzen Heinrich auffaſſen, wenn nicht gleich-

zseitig dieſelbe Zentrumsregierung in der Frage der ſtaats
bürgerlichen Entrechtung der Sozialdemokratie ſich der preußi-

ſchen Regierung unterworfen hätte. Ueberdies handelt es
ſich hier nicht um die ſtaatsrechtlich begründete Abweiſung der

m
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dynaſtiſchen Oberherrentheorie, ſondern um die Auflehnung
gegen den erſten Grundſatz der Reichsverfaſſung, daß Reichs
recht vor Landrecht geht. Die Anrufung des Reichs gegen die
Willkür der bayeriſchen Jeſuitenregierung war durchaus ſo
korrekt, wie wenn man in Preußen die Hilfe des Reichs gegen
das Verbot des Streilpoſtenſtehens anruft.

Die Proklamation der Wittelsbacher und ihrer derzeitigen
Regierung iſt alſo nicht auf eine Stufe zu ſtellen mit der ſo
tläglich geſcheiterten eigenen Empörung gegen die Vaſallen-
rede, ſondern ſie iſt ein Angriff auf die Reichseinheit und das
Reichsrecht im Intereſſe der Willkürherrſchaft der bayeriſchen
Jeſuitenregierung.

Lebensmittelwucher!
Mit einer wahren Wonne regiſtriert die Agrarierpreſſe Aus

laſſungen von Handelskammern, in denen die Großinduſtrie
dominiert. Die Deutſche Tageszeitung konnte in den letzten
Tagen darauf hinweiſen, daß die Handelskammer Dortmund
das gemeinſame Jntereſſe von Großinduſtrie und Landwirt-
ſchaft ſcharf betone. Noch größere Freude macht ihr der Bericht
der Bochumer Kammer. Wird doch in deren Bericht ganz un
geniert behauptet, für die Teuerung, ſoweit man davon über-
haupt reden könne, ſei nur das Händlertum verantwortlich. Die
Fortführung der beſtehenden Wirtſchaftspolitik müſſe als ein
Lebenselement von Ackerbau und Jnduſtrie bezeichnet werden.
Man weiß, wohin ſolche Argumentationen zielen. Die Groß-
grundbeſitzer und Groß induſtriellen machen Stimmung für den
lückenloſen Zolltarif. Dem Volke will man die Lebensmittel
noch weiter verteuern. Es iſt daher wohl angebracht, an Hand
der im kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte feſtgeſtellten Preiſe die
letzte wahnſinnige Verteuerung darzuſtellen. Die gleichen
Qualitäten koſteten im Juni per Doppelzentner Mark:

Steigerung
1911 1919 in Proz.

Roggen, Berlin 171 19,8 15Weizen, Berlin 2072382 12Hafer, Berlin 16.7 19,2 15Mgis, Breslau. 145 16 5 13e Breslau 18,6 17,9 29artoffeln, Breslau. 2 3,8 90Hopfen, Nürnberg. 235, 60 100Ochſen, Berlin 164,7 167,6 8Schweine, Berlin 107,6 189,6 30Roggenmehl, Danzig 119,5 24 23Weizenmehl, Danzig 26,5 29, 9
Butter, 2. Sorte, Berlin 209,9 231, 10
Raffinade, Magdeburg 40,9 47,2 15Kartoffelſpiritus, Hamburg 22 335,7 62
Rüböl, Berlin 61,6 67,9 10Heringe, Danzig 24 31, 29Kaffee, Bremen 137,5 164 20
Kakao, Hamburg 100 120 20Reis, Bremen 30,2 28Pfeffer, Bremen 88, 106, 20Schmalz, Bremen 87,8 116,1 25

Wir haben die Steigerungen in vollen Ziffern angegeben.
Daß ſolche Preisſteigerungen keinen Notſtand bedeuten, können
nur profitgierige Dividendenjäger und beutehungrige Agrarier
behaupten. Dringend notwendig ſind Maßnahmen, die weiterer
Verteuerung Einhalt gebieten.

Oldenburgiſch.
Bei der Beratung der Reichsverſicherungsordnung im

Reichstage verſicherten die Vertreter der Regierung hoch und
heilig, daß die politiſche Geſinnung eines Kaſſenbeamten
keinen Nachteil für ihn bedeuten ſolle. Von ſozialdemokratiſcher
Seite war mit Recht betont worden, daß ſolche Verſprechungen
abſolut wertlos ſind, denn in der Praxis kommt es immer
anders. Die Beſetzung der Rendantenſtelle bei der Bochumer
Ortskrankenkaſſe mit einem Oberleutnant war der erſte
Streich. Den zweiten hat ſich nunmehr das oldenburgiſche
Verſicherungsamt Butjadingen geleiſtet. Die Mehrheit des
Vorſtandes der Ortskrankenkaſſe in Nordenham hatte den
Buchhalter der Ortskrankenkaſſe in Neukölln, Adolf Heller, zum
Rechnungsführer gewählt.

Das Verſicherungsamt hat dem Gewählten die Beſtätigung
verſagt mit folgender Begründung:

„Nach den Ermittelungen des Amtes iſt der Gewählte mit
Bureauarbeiten nur in der Abteilung für Krankenabfertigung
und Beitragseinziehung tätig geweſen, hat aber ſonſtigeBureauarbeiten, vor allem ſolche welche mit der Tätigkeit

eines Geſchäftsführers verbunden ſind, nicht ausgeführt.

daherSeine Fähigkeit eines Rechnungsfükhrers erſcheint
Jahrenzweifelhaft. Heller iſt ferner ſchon ſeit mehreren Ja

als Agitator und Organiſator der ſo zigal-
demokratiſchen Partei tätig und hat in dieſer Rich
tung einen bedeutenden Einfluß ausgeübt. Dieſe Tatſachen

nicht die Zugehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Partei
an ſich, ſondern die agitatoriſche u beſonders
laſſen darauf ſchließen, daß dem Gewählten die erforderliche
r keit für eine unparteiiſche Wahrnehmung der

ienſtgeſchäfte eines Rechnungsführers fehlt. Dieſes Be
denken fällt um ſo ſchwerer ins Gewicht, als erſt in aller
jüngſter Zeit wieder ein ſehr ſcharfer Gegenſatz zwiſchen den

rbeitgebern und Arbeitnehmern ſowie zwiſchen den arbeits
willigen und ſtreikenden bezw. ausgeſperrten Arbeitern in
Nordenham eingetreten iſt.“

Wäre Heller für die Konſervativen oder für den Bund der
Landwirte agitatoriſch tätig geweſen, das Verſicherungsamt
hätte ihn wahrſcheinlich beſtätigt. Vielleicht findet man einen
ausgedienten Feldwebel, den das Verſicherungsamt gewiß für
ſehr geeignet halten wird, wenn er nicht Sozialdemokrat iſt.
Was aber ſagt das Reichsamt des Jnnern dazu, daß ein
beliebiges Verſicherungsamt nicht nach ſachlichen, ſon-
dern nach politiſchen Grundſätzen entſcheidet?-

Erſt ein Notenwechſel.
Die Braunſchweiger Landeszeitung hatte gemeldet, We

deutſche Regierung werde die marokkaniſchen Behörden für den
Mord an dem Deutſchen Opitz in vollem Umfange ſchadenerſatz
pflichtig machen. Demgegenüber erklärt die B. Z. an amtlicher
Stelle, daß zunächſt an die deutſchen Konſularbehörden in
Marokko die Aufforderung ergangen ſei, über die Vorgänge
genaue Unterſuchungen zu erheben. Erſt nachdem die Ermitt-
lungen beendet und man genau darüber unterrichtet ſein wird,
auf welche Weiſe Opitz ums Leben gekommen iſt. können eventl.
Schadenerſatanſprüche geſtellt werden. Bei der franzöſiſchen
Regierung ſeien die nötigen Schritte zur Ermittlung eingeleitet
worden.

Deutſches Reich.
„Sozialdemokratiſche Mißwirtſchaft in Ortskrankenkaſſen.“

Die Unternehmerbeiſitzer zur Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe Fürth haben in einer Flugſchrift eine Reihe Be
anſtandungen gegen die Geſchäftsleitung erhoben, die von den
Hetzern gegen die Ortskrankenkaſſen als „verbürgte Tatſachen“
hingeſtellt werden.

Der Schluß eines Pamphlets lautet: „Neugierig kann man
darauf ſein, was die ſozialdemokratiſche Preſſe zu der Miß
wirtſchaft in der Verwaltung der Fürther Ortskrankenkaſſe
ſagen wird. Wenn ſolche Zuſtände in einer Verwaltung herr-
ſchen würden, in der bürgerliche Elemente den ausſchlaggeben
den Einfluß hätten, da würde in ſozialdemokratiſchen Blättern
ein gewaltiger Spektakel aufgeführt und in dem bekannten
ſozialdemokratiſchen Jargon bon einem „Sauſtall“ geſprochen
werden, den „auszumiſten“ die Sozialdemokratie „berufen“ ſei.

Die Fürther Ortskrankenkaſſe iſt genötigt, ſich ſeit Jahren
gegen unlautere Abſichten eines Teiles der Unternehmer zu
wehren. Das reifte bei dieſen Unternehmern den Entſchluß,
ſich bei der diesjährigen Ortskrankenkaſſenwahl mit einer
eigenen Liſte zu beteiligen, wobei die Vertreter ihrer Liſte auch
zum größten Teil gegen die ſeitherigen Unternehmervertreter
gewählt wurden. Nun galt es, gegen die Kaſſe loszugehen.
Einen Anhaltspunkt glaubten ſie in der notwendig gewordenen
Beitragserhöhung gefunden zu haben. Vor der Ortskranken-
kaſſenwahl ſtellte ein Fabrikant in einer Beſprechung der Unter-
nehmer die Behauptung auf, die Beitragserhöhung ſei not-
wendig geworden durch das große Simulantenunweſen. Die
Simulanten werden aber von den großen Agitatoren der
Sozialdemokratie, welche die ganzen Beamtenſtellen in der
Ortskrankenkaſſe beſetzt haben, nicht bekämpft, weil ſie ihnen in
politiſcher Beziehung ſehr nahe ſtehen. Den Angeſtellten der
Kaſſe wurde alſo direkt der Vorwurf der Korruption gemacht.
Der Fabrikant, der zum Reichsverband gegen die Sozialdemo-
kratie ſehr freundſchaftliche Beziehungen unterhält, wurde ſeiner
Behauptungen wegen vom Fürther Parteiblatt ſcharf ange
griffen. Da er auch noch eine Beleidigungsklage zu gewärtigen.
hatte, hufte er zurück und erklärte, die Aeußerung nicht
gebraucht zu haben. Seine Drohung, klagbar gegen das
Fürther Parteiblatt vorzugehen, verwirklichte er nicht.

Was damals der Fabrikant nicht erreichte, ſoll jetzt durch eine
Reihe haltloſer Beſchwerden erreicht werden. Die Beſchwerden
haben den Zweck, die Regierung zu beſtimmen, die Genehmigung
der im März beſchloſſenen Beitragserhöhung zu verſagen. Eine
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l Kleines Feuilleton.
Der Mikado als Gott des modernen Japan.

n Die Stellung, die der Mikado in ſeinem Reich und in den
I GHerzen ſeiner Untertanen einnimmt, iſt eine ſo einzigartige,
h daß ſie mit der keines anderen Herrſchers der Welt verglichenl vwerden kann. Der Mikado iſt der Gott des modernen Japan,

an den als das höchſte Weſen die Mehrheit ſeiner Untertanen
t ihre Gebete richtet. Der Kaiſer war urſprünglich nach der alten
I SchintoReligion, die mit ihm durch die Revolution im Jahre
1867 über den Buddhismus der früheren Adelsherrſchaft ſiegte,
ein Prieſterkönig. Aber in neueſter Zeit iſt die Würde des
t i Hohenprieſters, die zugleich die höchſte äußere Machtentfaltung
I in ſich ſchloß, in die eines Gottes verwandelt worden. Ueber
dieſe bedeutſame Umgeſtaltung der japaniſchen Religion, die
für den Geiſt des modernen Japan ſehr charakteriſtiſch iſt, be

richtet der bekannte Religionsphiloſoph der Berliner Univer-
M ſität, Profeſſor Edvard Lehmann, in einem Aufſatz der Jnter-

nationalen Monatsſchrift. Die japaniſche Verfaſſung erklärt
i die völlige Religionsfreiheit, aber die weitaus größte

a

h
hl des Volkes hängt doch dem Schintoismus an, dem uralten
Ahnenkult und Geiſterglauben, der mit der von China entlehn-

h ten Moral des Konfuzius verbunden worden war. Mit dieſer
alten japaniſchen Religion hat aber der heutige moderniſierte

Schintoismus nur noch den Namen gemein; eine völlige Umge-
h ſtaltung und Neudeutung der veralteten überlebten Grund-
I vorſtellungen wurde vorgenommen. Die neue Religion wurde
ein Nationalkult, der als höchſten Glaubensſatz die Größe und
Macht Japans anerkennt und dieſe Jdee in ihrer perſönlichen
Vervwirklichung, dem Mikado, verehrt. Auch die dürftigen Em-

bleme des ſchintoiſtiſchen Kultus, vornehmlich das Schwert und
der Spiegel, wurden zu dieſem Zwecke umgedeutet. Selbſt
I verteidigung und Selbſterkenntnis werden in dieſen Symbolen

gekennzeichnet, denn „die ſelbſtloſe Hingabe, die im japaniſchenPatriotismus ſo unvermittelt zum Ausdruck kommt, iſt an ſich
eiwas Religiöſes, und die wahre Neubelebung des Schinto als

Nationalreligion iſt ſomit aus der Geſinnung und den patrio-
iſſchen Jdealen des Volles ſelbſt entſtanden. Daß die neue
Religion eine Vergöttlichung des Kaiſers darſtellt, wie ſie der
alte Schintoismus nicht kannte, kommt z. B. in einem offi-

M ziellen Schreiben des Miniſters Baron Qura zum charakte
i riſtiſchen Ausdruck: „Daß die Majeſtät unſeres kaiſerlichen
Hauſes über alles auf der Welt ſo hoch emporragt und ſo dauer-i t iſt wie Himmel und Erde“, erklärt er, „iſt zu wohlbekannt,
um hier wieder erwähnt zu werden. Wenn man deshalb meint,
i unſer Vaterland einen neuen Glauben braucht, ſo laß
di zu einer Religion des Jmperialismus, mit einem Wort:
zum Kaiſerkult werden!“ Mit der unbedingten Verehrung der

ſakroſankten Perſon des Kaiſers und ſeiner göttlichen Vor-
fahren und dem blinden Glauben an ihn, dem unbedingten Ge-
horſam, der ihm als Haupt der Armee geſchuldet wird, ver
bindet ſich bei dem modernen Japaner der Gedanke, daß Japan
ſo hoch über den übrigen Nationen ſtehe, wie der Mäkado durch
ſeine göttliche Würde über allen anderen Königen und Kaiſern.
Nach der Anſicht eines ſo ausgezeichneten Kenners wie des
Profeſſors Baſil H. Chamberlain bekennt ſich der vorwärts
ſtrebende Teil der Nation zu dieſem nationalen dir
die Studenten, das Heer, die Flotte, die Anſiedler in Japans
neuen Provinzen, alle modernen, dem Fortſchritt huldigenden
Geiſter. Vor allem ſind die Schulen die Zuchtſtätten dieſes
neuen Geiſtes. Die Geſchichte wird ſo gelehrt, daß alles in ihr
auf die Kaiſeridee bezogen wird; die Urſprünge des japaniſchen
Königtums werden in eine ferne Vergangenheit (660 v. Chr.)
verſchoben. während die Geſchichte lehrt, daß die hiſtoriſchen
Anfänge Japans höchſtens in das 5. Jahrhundert nach Chr.
grügtarertgg ſind; alles was das Land dem Wirken der
chineſiſchen Moral verdankt, wird ohne weiteres auf die Ahnen
des Kaiſer-Gottes zurückgeführt. Jn der konſequenten Durch-
führung dieſer Jdeen begegnen ſich die Schulbücher mit den
offiziellen wiſſenſchaftlichen Schriften, wie z. B. mit dem Kom-
mentar zur japaniſchen Konſtitution des Fürſten Jto. Jeden-
falls ſind heute in der Geſtalt des Mikado alle religiöſen und
nationalen Gefühle, die den modernen Japaner beſeelen, als
in dem beherrſchenden Brennpunkte vereinigt.

Wie die Sonne die Erde beſtrahlt.
Camille Flammarion, der bekannte Pariſer Aſtronom, wirft

in einem Pariſer Blatte die gewiß Frage auf, wie-
viel Wärme die Erdoberfläche von der Sonne empfängt. Früher
glaubte man, die Sonne ſende gleichmäßig ſtrahlende Wärme
aus, und aus fünfzigjähriger Beobachtung haben die Aſtro-
nomen einen Mittelwert von 1,8 bis 3,47 Kalorien als Sonnen-
konſtante gefunden. Dieſe Menge von Kalorien empfängt ein
Quadratzentimeter der Erdoberfläche innerhalb einer Minute,
wobei die große Kalorie gemeint iſt. alſo die Wärmemenge, die
ein Kilogramm Waſſer um einen Celſiusgrad erwärmt. Die
Schwankungen der Erwärmung der Erdoberfläche führte man
auf den Wechſel des Zuſtandes der Atmoſphäre zurück. Flam-
marion teilt nun mit, daß nach den neueſten Unterſuchungen
des amerikaniſchen Aſtronomen C. G. Abbot die Wärmeaus-
ſtrahlung der Sonne wirklich ungleichmäßig iſt. Es wurden
gleichzeitig genaue Meſſungen der Sonnenbeſtrahlung an der
Oberfläche des Meeres, in Waſhington, auf dem 4500 Woeter
hohen Mount Whitney und auf dem 4830 Meter hohen Mount
Wilſon gemacht, wobei als Meßwerkzeug das Langleyſche Bolo-
meter benutzt wurde, mit dem man Tempveraturunterſchiede
von einem Zehnmillionſtel Grad Celſius erkennen kann. Die
Ergebniſſe dieſer Beobachtungen ſind, daß die alten Meſſungendurchaus richtig ſind. Die Sonnenkonſtante liegt Wintt

ich

zwiſchen 1,8 und 3,47, jedoch iſt es keine Konſtante, ſondern
eine Zahl, die zwiſchen dieſen beiden Werten hin und her
ſchwankt. Die Sonne ſtrahlt ungleichmäßig Wärme aus, wäh-
e t die Atmoſphäre das Schwanken der Konſtante ver-

uldet.
Vererbte Abnormitäten.

Ein intereſſanter Fall, bei dem die Abnormität des Vaters
ſich auf die Kinder vererbte, wird aus Rußland berichtet. Ein
Bauer hatte bei ſeiner Geburt an jeder Hand ſechs Finger; imAlter von zwei Jahren wurden im die überzähligen beiden

Finger abgeſchnitten. Er heiratete und der Ehe entſproſſen
drei Knaben. Jedes der Kinder hatte bei ſeiner Geburt an
jedem Fuß ſieben Zehen und an jeder Hand ſieben Finger. Vor
einigen Tagen ſind die drei Kinder in der Griffenhagenſchen
Privatklinik in Reval opexiert worden, nachdem die abnormen
Hände und Füße photographiert worden waren.

Ein dankbares Publikum.
Jn Blättern des badiſchen Oberlandes iſt zu leſen: Eine

intereſſante Dankſagung erläßt Herr Conradi vom Theater
enſemble Wiedemann an die Pfullendorfer anläßlich ſeines letz
ten Benefizabends am vergangenen Donnerstag. Er ſchreibt:

„Herzlichen Dank allen für die ſchönen Kranz- und Blumen
ſpenden, für die koſtbaren Halsbinden, Manſchetten, Taſchen
tücher und Handſchuhe ſowie für die in meinem kleinen Haus-
halt ſo verwendbaren Artikel in Kaffee, Tee, Zucker, Schoko
lade, für die Seite geräucherten Schweineſpeck u. a. Ganz be
ſonderen Dank den lieben Spendern der bei mir ſonſt ſo raren
blau und gründlich ſchimmernden „bunten Lappen“, ſowie auch
innigſten Dank der geehrten Redaktion des geſchätzten Blattes
für gütige Mitwirkung. Jch werde Pfullendorf bis an mein
Lebensende in gutem Andenken behalten, und die Erinnerung
an all die lieben guten Menſchen wird mir ſtets ein Lichtblick
meines Lebens in trüben Tagen ſein.“ Wo findet man noch
ſolche Kunſtbegeiſterung wie in Pfullendorf?

Eine gute Antwort.
Eine LiſztAnekdote erzählt der Briefwechſel zwiſchen dem

großen Klaviermeiſter und dem Grafen Alex Teleki, dem be
kannten Kunſtfreund. Jn Frankfurt hatte der Bankier Anſelm
Rothſchild über Liſzts Kopf hinweg auf die Einladungskarten
zu einer Soiree drucken laſſen: „Herr Liſzts wird ſpielen.“
Der Künſtler, der zu den Geladenen zählte, dachte nicht daran,
und als der geldſtolze Hausherr ihn aufforderte, zu muſizieren,
entgegnete Liſzt: „Weder für Geld noch umſonſt.“ Rothſchild
warf ein: „Warum ſpielen Sie denn dem Publikum für Geld
Darauf Liſzt: „Das iſt was anderes. Sehen Sie, mein Herr!
Fürſt Eſterhazy verkauft auf ſeinen Gütern Ochſen, Kühe,
Kälber, Schafe und Schweine, aber wenn Sie beim Fürſten eine
Portion Roſtbraten oder Kotelette beſtellen würden, nicht wahr,
Sie erhalten ſie nicht? Genau ſo iſt mein Verhältnis zum
Publikum; ihm ſpiele ich für Geld, Jhnen aber keinesfalls.“



Beitragserhöhung wäre nicht, oder doch wenigſtens nicht in dem
beſchloſſenen Umfange nötig, wenn ſparſamer gewirtſchaftet
würde, behauptete die Unternehmerbeſchwerde.

Zum Beweis dafür wird angeführt: Von 1903 (ſeit Grün
dung der Kaſſe) ſeien 23 000 Mk. für Bücher ausgegeben wor
den. Das iſt die zuſammengezählte Summe, die in den all
jährlichen ſchriftlichen Berichten zu finden iſt, als Ausgabe für
„Bücher, Jnſerate, Druckſachen“. Die Kaſſe hat ſeit
ihrem Beſtehen die Statuten mehrmals geändert und mußte
auch wiederholt neue Mitgliedsbücher drucken laſſen. Das alles
wird in die ominöſe Bezeichnung „für Bücher“ zuſammenge-
zogen. Auf die beliebte Unterſtellung, es ſei die Verwaltung
perſönlich ſehr koſtſpielig, wird natürlich auch nicht verzichtet.
Zum Beweis dafür werden die perſönlichen Verwaltungskoſten
von 1903 denen von 1911 gegenübergeſtellt, aber nichts davon
vermerkt, daß 1903 die Angeſtellten mit 80 und 90 Mk. Monats
gehalt bedacht waren, und daß ſie jetzt nach den inzwiſchen auf-
geſtellten Tarifen bezahlt werden. Und dabei ſind noch manche
Wünſche der Angeſtellten nicht berückſichtigt worden, die andere
Kaſſen erfüllen. Auf einen Angeſtellten kommen über 1000
Mitglieder. Von einer Mißwirtſchaft in der Verwaltung der
Fürther Ortskrankenkaſſe kann alſo keine Rede ſein. Die An
ſchuldigungen einer kleinen Zahl Unternehmer werden wie in
Wagen und Leipzig, ſo auch in Fürth ſich als völlig haltlos
erweiſen.

Ein Präludinm für Preiswucherei. Die Berichte aus
allen Gauen Deutſchlands ſtimmen darin überein, daß die
Ernte vortrefflich ausfällt. Die Deutſche Tageszeitung ſieht
ſich nun veranlaßt, in dieſes günſtige Bild einen düſteren Ton
hineinzubringen. Herr Oertel war ſelbſt auf Reiſen und kann
nun konſtatieren, daß der Ausfall der Getreideernte ſehr ver
ſchieden ſei. Sein Situationsbericht ſchließt mit den Sätzen:

„Das Gerede, daß der Bauer in dieſem Jahr in Reich-
tum und Ueppigkeit ſchwimme, iſt demnach völlig haltlos.
Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß ſich unſere Bedenken
und Befürchtungen nicht beſtätigen möchten; aber angeſichts
der Uebertreibungen, die in der Preſſe laut werden, hielten
wir es für unſere Pflicht, zur Vorſicht dringend zu mahnen.“

Fehlt nur noch, daß die Deutſche Tageszeitung an die Re
gierung die Mahnung richtet, ſchleunigſt eine Hilfsaktion für
die notleidenden Agrarier vorzubereiten. Die Junker befürch-
ten ein Sinken der Preiſe, namentlich dann, wenn die Welt-
ernte gut ausfällt, und das iſt offenbar in dieſem Jahre der
Fall. Wenn bei den Kartoffeln wirklich die von Herrn Oertel
in Ausſicht geſtellte Mißernte zu befürchten iſt, dann muß der
Kartoffelzoll bis zur nächſtjährigen Ernte
ſuspendiert werden. Vielleicht würde die Deutſche
Tageszeitung dann ſchleunigſt beweiſen, daß wir an Kar-
toffeln einen ungeheuren Ueberfluß haben. Das Treiben der
Lebensmittelwucherer wird in der Tat immer gemeingefähr-
licher.

Bergab mit dem Liberalismus. Jn Augsburg gründeten
auf Veranlaſſung einiger mit der jetzigen Leitung der libe-
ralen Partei nicht einverſtandene Altliberale nach Referaten
des aus der liberalen Partei ausgetretenen Fabrikdirektors
Tafel in Nürnberg und des Reichsverbandsgenertls Reichs-
tagsabgeordneter v. Liebert eine Ortsgruppe der Reichspartei.
An der Verſammlung nahmen durchweg Fabrikanten und
Fabrikdirektoren teil; als Staffage mußten die Vorſtands-
mitglieder der gelben Werkvereine dienen. Eine nette Kum-
panei.

Scheiterhaufen. Das biſchöfliche Ordinariat Augsburg
veröffentlicht im Diözöſenblatte Nr. 19 folgenden Erlaß:

„Vor kurzem iſt eine Schrift unter dem Titel: „Das ſechſte
Gebot und die Ehe von Konſtantin Wieland“ der Oeffentlich-
keit übergeben worden. Jn der Erwägung, daß dieſe Schrift
der Morallehre unſerer heiligen Kirche durchaus widerſpricht,
wird dieſelbe, zugleich kraft Vollmacht ſeitens des Hl. Apoſto-
liſchen Stuhles, verurteilt und für verurteilt erklärt, und
allen unſerer Hirtenſorge anvertrauten Gläubigen, gleich-
viel in welcher Stellung, unter ſchwerer Sünde verboten, die
Schrift zu leſen oder aufzubewahren. Bei dieſer Gelegen-
heit machen wir die Gläubigen unſerer Diözeſe aufmerkſam,
daß noch andere Schriften von demſelben Verfaſſer erſchienen
ſind. (Die Heilſtat Chriſti, Eine deutſche Abrechnung mit
Rom, Hoſianna dem Sohne Davids.) Wenn auch dieſe
Schriften von uns nicht ausdrücklich verurteilt wurden, ſo
müſſen wir doch erklären, daß dieſelben durch die allgemeinen
Regeln der Konſtitution: Officiorum ac munerum vom
24. Januar 1897 verboten ſind, und es daher den Gläubigen
nicht geſtattet iſt, dieſelben zu leſen oder aufzubewahren.

Augsburg, den 22. Juli 1912.
Der Generalvikar: Dr. Göbl.“

Eine beſſere Reklame kann ſich Konſtantin Wieland für ſeine
Schriften gar nicht wünſchen

Eine Freude für Schnapsjunker. Jn Oſtelbien wird viel
Alkohol getrunken; beſonders auf dem Lande und in den klei-
nen Städten iſt der Verbrauch von Trinkbranntwein enorm.
Man gründete auch Vereine, Alkoholfürſorgeſtellen uſw. Trotz
dem iſt von einer weſentlichen Abnahme des Verbrauchs von
Alkohol in den Junkerdomänen wenig zu ſpüren.

Da hat nun die ſozialdemokratiſche Partei in Wehlau ein
Gartenlokal erworben, und ſie erſuchte um die Konzeſſion zum
Ausſchank alkoholfreier Getränke. Doch der Kreisausſchuß,

in dem die „ſtaatserhaltenden“ Agrarier die Majorität haven,
lehnte das Geſuch ab. Die Verſammlungsbeſucher können alſo
nichts trinken. Speziell in Wehlau iſt der Schnapsgenuß weit
verbreitet. Abends und Sonntags ſind die Kneipen gefüllt,
was den Bürgermeiſter wiederholt veranlaßt hat, ſeine Miß-
billigung darüber auszuſprechen. Könnte die Partei in ihrem
Lokal alkoholfreie Getränke ausſchänken, ſo würde ſie damit
erzieheriſch auf die Arbeiter einwirken und ſie bald aus den
Schnapskneipen herausholen können. Aber der Kreisausſchuß
hat es anders beſchloſſen. Die Schnapsjunker dürfen beruhigt
ſein.

Türkei.
Das Vertrauensvotum, das die Regierung nach der heftigen

Debatte in der Kammer ſchließlich erhielt, hat überraſcht. Der
armeniſche Sozialiſt Wartkes Hatte die Regierung heftig an-
gegriffen, nur die wenigen Liberalen nahmen ſie in Schutz.
Sia Mollah ſprach gegen die Albanier, was bei dieſen furcht-
bare Erregung hervorrief. Jn der Abendſitzung verlangte der
Juſtizminiſter Hilmi Paſcha nochmals Schluß der Debatte.
Seid Bei, der Obmann der Komiteepartei, ſtellte hierauf den
Antrag, der Regierung ein Vertrauensvotum unter der Be-
dingung zu erteilen, daß das Kabinett den Krieg in Tripolis
fortſetze und in der inneren Politik unparteiiſch bleibe. Hilmi
Paſcha ſah darin den Ausdruck des Mißtrauens. Seid präzi-
ſierte ſeinen Antrag nunmehr dahin, daß die Regierung keine
ungeſetzlichen Forderungen erfüllen dürfe. Hilmi erklärte, ſeit
das Kabinett am Ruder, ſei niemand mit geſetzwidrigen For
derungen an das Miniſterium herangetreten. Das Kabinett
werde auch künftig ſolchen Forderungen nicht nachgeben. Die
Kammer erteilte hierauf das Vertrauensvotum. Der allgemeine
Eindruck iſt, daß die Regierung die Kammer vorläufig nicht
auflöſen werde. Bemerkenswert iſt, daß das Mitglied des
Komitees, Habib Bei, den Albaniern ins Geſicht ſagte, ſie
wünſchten Abdul Hamid als Sultan.

Nach einem Telegramm aus Konſtantinopel hält die Regie
rung ihre Majorität nicht für ausreichend. Die Feſtigkeit,
mit der Huſſein Hilmi, der einen Konflikt mit der Kammer
geradezu herbeizuführen ſuchte, unerbittlich auf den Standpunkt
der Regierung beharrte, hat in der Kammer großen Eindruck
gemacht. Der Abgeordnete Seid hatte noch eine Tagesordnung
eingebracht, in den Satz der Regierungserklärung über den
Friedensſchluß den Ausdruck: „Aufrechterhaltung der otto-
maniſchen Souveränität“ einzuſchalten. Er zog jedoch ſeine
Tagesordnung zurück, als Huſſein Hilmi neuerlich erklärte, die
Regierung fordere ſowohl für jedes ihrer Mitglieder wie für
ihr Programm volles Vertrauen. Das Vertrauensvotum er-
folgte mit neun Stimmenthaltungen.

Die Kammerauflöſung.
Konſtantinopel, 31. Juli. Trotz des geſtern erteilten

Vertrauensvotums iſt die Kammerauflöſung unzweifelhaft.
Man nimmt an, daß das Kabinett heute die dringende An-
nahme eines Entwurfs fordern wird, der den Artikel 7 der Ver-
faſſung dahin abändert, daß dem Sultan uneingeſchränktes
Recht der Kammerauflöſung zuſteht.

Die Lage in Albanten.
Saloniki, 31. Juli. Aus Uesküb kommt die Nachricht, daß

ſich die im Vilajet Roſſowo anſäſſigen Serben mit den Alba-
neſen in Hinſicht der an die türkiſche Regierung gerichteten
Adreſſe ſolidariſch erklärt haben.

Unter Hinzurechnung der Truppen, welche auf die Seite der
albaneſiſchen Aufſtändiſchen übergegangen ſind, verfügt der
n gege orer Riza nunmehr über 20000 Mann und 12 Ge-

ützen.
Der Großweſir Achmed Mukhtar Paſcha wird in Begleitung

von Rechid Akif Paſcha nach Albanien abreiſen.
Um weitere Attentate auf die Eiſenbahnzüge zu verhüten,

wurde die ſofortige Bildung einer beſonderen Bahnwache ſowie
die Errichtung neuer Blockhäuſer beſchloſſen.

Uesküb, 1. Auguſt. Die Albanier ſind etwa 40 000 Mann
ſtark in Anmarſch auf Uesküb begriffen; ihre Vorhut befindet
ſich in den Bergen von Uesküb und zwingt die Bauern zur
Brotlieferung. Bei dem Orte Dinowa im Bezirk Dromitza hat
ein heftiger Kampf mit einer bulgariſchen Bande ſtattgefunden.

Belgien.
Die liberalen Parteigruppen der belgiſchen Kammer und des

Senats haben ſich zu einem Zentralverband zuſammenge-
ſchloſſen, um eine größere Einheitlichkeit in dem Kampfe der
Antiklerikalen gegen das herrſchende Regime zu erzielen. Die
Grundlagen des neuen Verbandes ſollen von einem gemiſchten
Ausſchuß feſtgelegt werden. Die Gründung betrachtet man als
einen Beweis dafür, daß das Einvernehmen zwiſchen den libe-
ralen Gruppen trotz des ungünſtigen Ausganges der letzten
Wahlen enger denn je iſt.

Amerika.
Der große Polizeiſkandal.

Bekanntlich iſt Leutnant Becker vor der Grand Jury durch
das Geſtändnis der drei verhafteten Spieler vor dem Staats
anwalt der Teilnahme an dem Morde Roſenthals beſchuldigt
worden, die ihn ſogar als Anſtifter des Verbrechens bezeich-

neten. Nunmehr wird bekannt, daß auch mehrere andere hohe
Beamte in die Sache verwickelt ſind, deren Verhaftung durch
die Polizei unmittelbar bevorſtehe. Bürgermeiſter Gaynor
kündigte an, daß er eine Sonderſitzung des Stadtrates einbe-
rufen wird, um eine Unterſuchung über die Zuſtände in der
Polizeiverwaltung und deren Beziehung zu den Spielern einzu 9

leiten. tDie jüngſten Enthüllungen in der Roſenthalaffäre haben in
Neuyork ungeheure Erregung hervorgerufen. Der Spieler
Jack Roſe ſagte aus, der jetzt verhaftete Leutnant Becker hätte
ihm geſagt: „Wenn ihr den Mann nicht tötet, dann werde ich
euch beide ſieben Jahre einſperren laſſen!“ Die verhafteten
Spieler behaupten, daß Becker durch falſche Zeugenausſagen t
zahlreiche, ihm unliebſame, ganz unſchuldige Leute ins Ge
fängnis geſchickt hätte. Es exiſtierte eine regelrechte Preis-
liſte, wonach die Polizeiinſpektoren 1200 Mark und die Poli-
ziſten 240 Mark monatlich als Schweigegelder erhielten. Tarif-
mäßig erhielt die Polizei 2 400 000 Dollar jährlich an Be
ſtechungsgeldern; an den Beſtechungen ſind ſämtliche Polizei
organe Neuyorks, ausgenommen der Polizeipräſident Walde.
der einer bekannten Milliardärsfamilie angehört, beteiligt. h t
Der Anwalt Beckers erklärte heute, daß, wenn ſein Mandant ſich
zu einer Ausſage entſchlöſſe, das ganze Verwaltungsgebäude
Neuhyorks zuſammenſtürzen würde.

Der italieniſche Wirt, welcher den Aufenthalt des verhafteten
Mörders Dago Frank dem Staatsanwalt verraten hatte, wurde
ron Unbekannten in ſeiner eigenen Wirtſchaft erſchoſſen.

Soziales.
Bekämpfung des Alkoholmißbrauches. u

Das Reichsverſicherungsamt hat in letzter Zeit die Be
kämpfung des Alkoholismus in erheblichem Maße in den Be
reich ſeiner Aufgaben gezogen. Es gab nach einer Mitteilung
der Rhein.-Weſtf. Ztg. vor allem die Anregung, die Verſicher
ten über die Gefahren des Alkoholmißbrauchs eindringlich zu
belehren, zweckmäßige Unfallverhütungsvorſchriften zu erlaſſen
und deren wirtſame Durchführung zu überwachen. Den Ver-
ſicherungsträgern wurde auch die Heilbehandlung Alkohol
kranker in Trinkerheilſtätten empfohlen. Dieſe Anregungen
haben günſtigen Erfolg gehabt, beſonders wurden ſie von den
Berufsgenoſſenſchaften befolgt. Auch die Landesverſicherungs-
anſtalten, die auf die verſchiedenſte Weiſe den Kampf geger
die Trunkſucht führen, haben eine ausgedehnte und von gutem d
Erfolge gekrönte Tätigkeit entfaltet. Die Maßnahmen der
Landesverſicherungs anſtalten beſtehen vor allem in geeigneter
Aufklärung, in der Unterſtützung von Heilſtätten und Gut-
templerlogen, in der Förderung des Wohnweſens der Arbeiter
durch die Gewährung von Darlehen und durch die rechtzeitige
Einleitung des Heilverfahrens. Die Leiſtungen der Kranken
kaſſen auf dieſem Gebiete konnten nach der Rechtslage nur 9
gering ſein, es ſind aber auch hier nach der angedeuteten Mit t
teilung durch Aufklärungsarbeit und Heilbehandlung gute
Reſultate erreicht worden, und es wird gehofft, daß die Neue
rung des 8 120 der Reichsverſicherungsordnung, der die Ge
währung von Sachleiſtungen an Stelle der Geldleiſtungen zu
läßt, in der Bekämpfung der Trunkſucht großen Nutzen brin n
gen wird.

Allerlei.
Exploſionskataſtrophe. 4

Jn der Putzfedernfabrik von Bohl, Berlin, Dredsnerſtraße 15,
ereignete ſich eine folgenſchwere Benzinexloſion. Eine Maſchine, t
die zum Putzfedernreinigen benutzt wird, flog in die Luft. Hierbei
wurden drei Arbeiter getötet und eine Anzahl mehr oder minder
ſchwer verletzt. Das Feuer ſprang auf die vorhandenen Bezin- c
vorräte über und es entſtand ein größerer Brand, zu deſſen Ab
löſchung drei Löſchzüge der Feuerwehr herbeieilten.

Beim Baden ertrnunken.
Abermals haben vier junge Leute den Tod in den Fluten ge

funden. Jn Langenſee ertranken beim Baden vier jugendliche
Handwerker, die ſich zu weit hinausgewagt hatten. u

m

Aviatiker vermißt.
Große Beſorgnis herrſcht in Paris über das Schickſal zweier

engliſcher Aviatiker, die auf dem Flugplatze des bekannten Fliegers
Graham White in Hendon aufgeſtiegen ſind. Es handelt ſich um n
die Piloten Gateſy und Noel. Beide wollten nach Paris fliegen
um in dem Aerodrom von Buc einen für die engliſche Armee
beſtimmten Flugapparat zu übernehmen. Trotz des ſchlechten
Wetters und trotz der Warnungen anderer Flieger, ſtiegen die
beiden am Sonnabend abend auf und flogen ab. Seitdem fehlt
jede Nachricht von ihnen. Vielleicht ſind ſie ins Meer geſtürzt. 3

eVerantwortlicher Redakteur: Gottl. Kas parek in Halle.
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Kieler Garnituren 110 s 9 re

Kieler Knoten s 25 16 r
Kpah.-Selbsthind. 25 15 10 5 P.

Häthen-faten. Nnger 99
Kimono, türk. Muster

Ruzzenrhüttel pa. ar. 60 269

waschecht

Ktehbragen 25 re
Lerviteurs 25 re
Hosenträger 18
Sportgürtel äurt 438
chleifen, Diplomaten 268

Klapphragen 28
Kinder-lach-Gürtel s 15 re

Kuab.-Somm.-Sweater 58 re

Knah.-Sweater-Höschen 78

kwab.-Sport-Hemäen 128 I

Könder-Kragen-Satte l. 16

Serviteur- Kragen 0 e
Handarbeltzheutel 35 re

Tintenwischer 10

Kub.-Sportmütren 33 22 re

Kub.-Pr.Heinr.-Mütz. 32 r

Ab- lachthl.-Mütr. 95 68 P

Teller-Mütren a 29 re
Hatroen-Mütren 56 e
Kraben-fülz- Hüte 95
Seppeb-Hüte strengegeent 20 re

Hadelvücher Ekel a48 28 O reKipäer- Teller meine 18 lIebuisschläger s 25 G re Saldformen es 48 25 re

Kinder-Untertatven re lIIFowpeten as 1s 9 re Ullnwibälle s 21 9 r

e Baugrheſter- Verhand, Nebrn,Volkshaus,
Der gesamten Arbeiterschaft m

nerung.
Sonntag den 4. August von 3 Uhr nachmittags

Oeffentliche Tanzmusik
umd Grosses Geflügel Auskegeln-

Die Verwaltung.

e e

JeßnitzT unsere Lokalitäten in freundliche

Apvichtpertharten via die

Nr. 95.
I. Hrtierung einer 7 Pfy. Hane,

garantiert rein Abarseeisch.

iſi 50ReuesErnte, ganz friſch angekommen! Extra zarteualitätl S a un

Kwmyra 2 Tafel del. Morrorrageado Qualitit,

Sonntag, 4. Auguſt, abends 8 Uhr im Saale des „Schützenhaus“

Zauarbeiter Vergnügen
o verbunden mit BAL L. und humoristischen Vorträgen.

Um zahlreichen Zuſpruch bittet Der Vorstand.

u sparsamer e Brand,as Feinſte für Tafel und Küche, e abrehenäe FormatZat lat und agonngle unüberiro Dio müssen Sio probieren!
empfehlen wir in und Flaſchen.lie Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlnug.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner,

J. Sanow,Allgemeiner Konsum- Verein Halle a. S. desr. 1887. Pornruk 3875.

Drug ver Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groh, jeht J. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.



1. Beilage zum Volksblatt. t

Nr. 178 Halle a. S., Freitag den 2. Auguſt 1912 23. Jahrg.
Jugendgerichte.

Eine offiziös bediente Korreſpondenz berichtete kürzlich, daßin der Kelchbregierung Erwägungen ſchweben, dem Reichstage

in ſeiner nächſten Tagung einen Geſetzentwurf über
die Errichtung von Jugendgerichtshöfen vor
zulegen. Eine endgültige ſcheidung in dieſer Frage ſei zwar
noch nicht gefallen, jedoch dürfe man als wahrſcheinlich an
nehmen, daß dem Bundesrat im Herbſt eine entſprechende Vor-
lage zugehen werde.

Die Frage der Jugendgerichtsbarkeit iſt eine ſehr wichtige
Es handelt ſich dabei um eine durchaus notwendige Reform auf
dem Gebiete der Strafrechtspflege, zu der man in den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika und in Eng-
land ſchon im letzten Jahrzehnt geſchritten iſt. Auch bei uns
in Deutſchland iſt längſt die Erkenntnis verbreitet, daß das
bisherige Juſtizverfahren gegen endliche falſch und ver
werflich iſt; das geläuterte sempfinden, der humani-
täre Geiſt unſerer Zeit will es nicht länger dulden.

Die geltende Strafprozeßordnung beſchränkt ſich darauf, daß
in Landgerichtsſachen dem Angeſchuldigten, der das ſechzehnte
Le jahr noch nicht vollendet hat, ein Verteidiger geſtellt
wird, und daß der geſetzliche Vertreter eines Minderjährigenals deſſen Beiſtand auftreten und zu ſeinem Gunſten Rechie

mittel einlegen kann: Die Anklagepflicht der Staatsanwalt-
ft iſt gegenüber Perſonen in jugendlichem Alter unbe-

ränkt; jede Perſon zwiſchen zwölf und achtzehn Jahren. die
mit den Strafgeſetzen in Konflikt gerät, muß daher zur Ver-
antwortung gezogen und zu Strafe verurteilt werden, ſofern
ſie bei Begehung der ſtrafbaren Handlung die zur Erkenntnis
ihrer Strafbarkeit nötige Einſicht beſeſſen hat. Nicht einmal
dem Umſtande, daß Straftaten Jugendlicher weſentlich milder
beurteilt werden müſſen als die Taten Erwachſener, iſt nicht
im geringſten Rechnung getragen.

Die Voörſchläge, welche die Reformbewegung macht, gehen
zwar im einzelnen nicht gleich weit, im allgemeinen aber ſtützen
ſie ſich auf den Gedanken, daß keine jugendliche Per-
on, vor allem kein Kind, als Verbrecher be-
andelt werden ſoll. Das gerichtliche Verfahren gegen
ugendliche ſoll nichts gemein haben mit dem Rechtsgang gegenden Verbrecher. Die Sugendlichen ſollen nicht ins Gefängnis

eſperrt werden. Der Endzweck des gerichtlichen Einſchreitens
oll nicht die Beſtrafung des Jugendlichen, auch nicht
die „Beſſerung“ im Sinne einer Zwangsdreſſur, ſondern ſeine
Erziehung ſein.

Die Anwendung der Vergeltungstheorie, die das beſtehende
Strafrecht als ein rückſtändiges charakteriſiert, iſt unter dem
Geſichtspunkte der ſozialen Urſachen des Verbrechens,
die Staat und Geſellſchaft als Erzeuger und Förderer der
Kriminalität erſcheinen laſſen, ſchon dem erwachſenen Men-
ſchen gegenüber nicht zu billigen trifft ſie nun gar Ju gen do-
liche, ſo erreicht ſie den höchſten Grad der Ungerechtigkeit. Es
iſt eine ganz müſſige Frage, ob Jugendliche bereits die „Ein-
ſicht in die Strafbarkeit der Handlung“ haben, von der das

Strafgeſetzbuch die Beſtrafung abhängig macht für
ngeſchuldigte, welche das zwölfte, aber nicht das achtzehnte

Lebensjahr vollendet haben. Das kann vernünftigerweiſe nicht
entſcheidend ſein. Was will es beſagen, daß der funge Menſch
nach den Lehren der Kriminalweisheit „Recht von Unrecht“ zu
unterſcheiden vermag? Was nützen eingetrichterte formulierte
„Lehren des Sittengeſetzes“, wenn ihm als natürliche Folge
ſeines jugendlichen Alters noch die Kraft, die Energie des
Charakters fehlt, dem Triebe zu widerſtehen, der zu einer ſtraf-
baren e führt? Was hilft ihm alle Schulmoral, wenn
er durch ſchlechtes Beiſpiel, durch Not und Elend zur Verletzung
der Strafgeſetze gebracht wird? Wie bei der Kriminalität im
allgemeinen, ſo ſind insbeſondere bei der Kriminalität der

ugendlichen ihre in den geſellſchaftlichen Einrichtungen und
änden liegenden Urſachen in Betracht zu ziehen. Es iſt

ehr charakteriſtiſch, daß unter den im Jahre 1909 verurteilten
544 183 Perſonen 49097 Jugendliche ſich befanden, und
daß von dieſen 36 928 wegen der verſchiedenſten Delikte wider
das Vermögen, wegen Diebſtahls allein 26 115, ver-
urteilt wurden.

Jm Reichstage haben zuerſt die Sozialdemo-
kraten anfangs der achtziger Jahre energiſch die Jni-
tiative ffen für die Ausſchließung Jugendlicher im Alter
bis zu achtzehn Jahren von der ſtrafrechtlichen Behandlung.

Regierung und r Parteien haben ſich lange grund
u en dieſe Forderung geſträubt, bis ſchließlich die ern-
ten Lehren der Erfahrung ſie zu beſſerer Einſicht brachten.
n bürgerlichen Kreiſen begann man, der Frage größere Auf-

merkſamkeit zu widmen. Die Juſtizverwaltungen mehrerer
Bundesſtaaten kamen der Reformbewegung entgegen, ſoweit
das geltende Recht Raum dafür bietet, indem ſie bei den Amts
erichten beſondere Abteilungen für Jugend-
iche einrichteten. Allerdings können dieſe Jugend-
erichte nur eine beſchränkte Wirkſamkeit entfalten, weil ihre

ſtändigkeit eng begrenzt und ihre Tätigkeit an die Vorſchrif
ten der geltenden Strafprozeßordnung gebunden iſt.

„Jm November 1909 wurde dem Reichstage der Entwurf
einer h in Verbindung mit demEntwurf eines Geſetzes, betreffend Abänderung des Ge-
richtsberfaſſungsgeſetzes, vorgelegt. s waren
darin nur wenige wirklich reformatoriſche Vorſchläge enthal-
ten, und zu dieſen gehörte in erſter Linie der, welcher die Ein
führung beſonderer Gerichtshöfe für Jugend-
liche bezweckte. Jn der war zugegeben, daß im
jetzigen Strafverfahren „die Eigenart der Perſonen, die ſich in
körperlicher und geiſtiger Entwicklung befinden, nur in ge-
ringem Maße berückſichtigt wird“.

Die Juſtizkommiſſion des Reichstags hatte bis Ende des
Jahres 1910 die Entwürfe durchberaten und dem Plenum die
Berichte vorgelegt. Sie gelangten jedoch in der letzten Seſſion
nicht mehr zur Erledigung, was an ſich in Anſehung der ganzen
Materie nicht zu bedauern iſt; man hätte mit der W
nahme dieſer Reform warten müſſen bis zu der allgemeinen
Reform des kriminellen Strafrechts, des Strafgeſetzbuches.
Wohl aber wäre es geboten geweſen, im Rahmen von Abände-
rungsentwürfen wenigſtens einige der dringlichſten
Reformen vorzunehmen, ſo insbeſondere die Einfüh-
i Tr Jugendgerichtsbarkeit. An Bemühungen,
dieſe Teilreform aus den durchberatenen Vorlagen herauszu
holen, hat es, beſonders auch von ſozialdemokratiſcher Seite,
nicht gefehlt. Sie blieben erfolglos.
Die Vorſchläge der Kommiſſion des letzten Reichstags decken

ſich im weſentlichen mit denen der Regierungsvorlage. Wäh
rend die Sozialdemokraten die obligatoriſche Einführung
der Jugendgerichte forderte, ſollte in das Gerichtsverfaſſungs
geſetz die Beſtimmung aufgenommen werden: „Die Landes-
juſtizverwaltung kann bei einzelnen Amtsgerichten für die Ver
handlung von Strafſachen gegen Perſonen, die zurzeit, wo die
Sache bei Gericht anhängig wird, noch nicht achtzehn Jahre alt
S beſondere Abteilungen (Jugendgerichte) bilden.
ür erforderlichen Schöffen ſollten gewählt werden aus den
Perſonen, „die auf dem Gebiet der Jugend-
ind Brri beſondere Erfahrungbeſitzen“. Nach
einem Vorſchlage der ſozialdemokratiſchen Kommiſſionsmit-
glieder ſollten auch Frauen zu dieſem Schöffendienſt heran-
Szrn werden. Wollte man ſie ſchon ſchlechthin nicht zum

chöffendienſte zulaſſen, ſo hätte man doch wenigſtens für die
Jugendgerichte eine Ausnahme machen müſſen; denn dieFrauen haben doch ganz gewiß gerade auf dem Gebiete der
Behandlung und Beurteilung jugendlicher Perſonen eine be-
ſondere Erfahrung. Daß der Vorſchlag abgelehnt wurde ſowohl
von der Regierung wie von der Kommiſſionsmehrheit, läßt eine
hochbedauerliche ſozialpolitiſche und kriminalpolitiſche Rück
ſtändigkeit erkennen.

Weiter wollten die Sozialdemokraten in der Strafprozeßord
nung beſtimmt wiſſen, daß darüber, ob gegen einen Jugend-
lichen öffentliche Klage zu erheben iſt, die Vormund
ſchaftsbehörde zu entſcheiden habe. Dieſe ſollte entſchei-
den in der Beſetzung durch ihren Vorſitzenden und vier Waiſen
ratsmitglieder, unter denen ſich eine Frau befinden ſoll. Die
Vormundſchaftsbehörde ſollte die Frage, ob öffentliche Klage zu
erheben iſt, verneinen, wenn die ln geringfügig iſt,
oder wenn nach ihrer Anſicht Erziehungs und Beſſerungsmaß-
regeln geeigneter als eine Beſtrafung ſind, oder wenn die
ſozialen Verhältniſſe, in denen der Jugendliche lebt, oder an
gere Gründe die Tat entſchuldbar erſcheinen laſſen. Leider
wurde auch dieſer grwit ſehr beachtenswerte Vorſchlag abge
lehnt und es in das Ermeſſen der Staatsanwalt-
ſchaft geſtellt, öffentliche Klage gegen den Jugendlichen dann
nicht zu erheben, „wenn Erziehungs- und Beſſerungsmaßregeln
einer Beſtrafung vorzuziehen ſind“. Jm Falle ſie keine öffent-
liche Klage erhebe, ſo habe ſſe die Sache an die Vormund-
ſchafts behörde abzugeben. Wenn dieſe den Jugendlichen

Die da

h
der ſtrafbaren Handlung für ſchuldig erachte, ſo habe ſie ihn
entweder zu vermahnen, oder der Schulbehörde zu überantworten oder die Fürſorgeerziehung anzuordnen. u
Nach den Vorſchlägen der Sozialdemokraten ſollte Unter

ſuchungshaft gegen Jugendliche überhaupt nicht
verhängt werden dürfen. Die Kommiſſion nahm jedochden Vorſchlag des Entwurfs an, daß die Unterſuchungshaft
gegen Jugendliche dann nicht zu vollziehen iſt, „wenn ſie durch
andere Maßregeln, insbeſondere durch vorläufige Unter
bringung in eine Erziehungsanſtalt, erſetzt werden kann

Die r der Verteidigung Jugendlicher wollte der
Entwurf bezw. die Kommiſſion dahin entſchieden wiſſen, daß in
Sachen, die zur Zuſtändigkeit des Amtsgerichts gehören, für
den jugendlichen Angeklagten ein Beiſtand zur Hauptver-
anriung herangezogen werden ſoll, „wenn er keinen Vertei

iger hat“.
Der Entwurf regelte auch das Verfahren gegen Jugend liche

in der Hauptverhandlung. Danach ſollte dieſe Ver
handlung derart abgeſondert werden, daß eine Berührung des
jugendlichen mit erwachſenen Angeklagten vermieden wird die
Oeffentlichkeit ſollte werden können, auch dann
wenn von e ein nachteiliger Einfluß auf den Jugendlichen zu

befürchten iſt. eDas ſind die weſentlichſten Vorſchläge zur dgerichts
barkeit, die im Entwurf von 19009 bezw. im Kommiſſionsbericht

ſie nunmehr beabſichtigt, die allgemeine Neugeſtaltung der

Gewerkſchaftliches.
Die Krawalle in Ragnit.

Es wird uns berichtet: Ragnit, wo am Sonnabend anläßlich
des Streiks bei der Firma Brüning u. Sohn ein Arbeiter er
ſchoſſen wurde, iſt förmlich in Belagerungszuſtand verſetzt. Dich
zweite Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 41, unter e
Führung des Hauptmanns v. Wendt, iſt in Ragnit ſtationier
worden. Die Truppen ſind in Bürgerquartieren untergebracht
und patrouillieren durch die Straßen. Die Firma rn
u. Sohn hatte aus den bekannten Streikbrecherbureaus ein
Hintzegarde nach Ragnit kommen laſſen, die, wie überall, durch
ihr provokatoriſches Verhalten die Bevölkerung reizte. Aben
nicht ſie, ſondern das Lumpengeſindel erfreute ſich allen mög
lichen Schutzes durch die Behörden. Jn Ragnit iſt ſeit Aus
bruch des Streiks jede öffentliche Tanzluſtbarkeit unterſagt. Am

Firma Brüning u. Sohn beſchäftigten Arbeitswilligen ei
Tanzluſtbarkeit in einem der Fabrik benachbarten Lokale

Neugierige angeſammelt, die von der Polizei zurückgewieſer
wurden. Das gab natürlich bei den Arbeitswilligen, die dieſen
Treiben zuſahen, ein großes Gaudium. Sie kamen aus den
Lokalen und machten Hallo. Bei dieſer Gelegenheit iſt auch ein
Stein aus der Menge der Arbeitswilligen gegen die Polize
gepflogen, der den Polizeikommiſſar verletzte. Das gab den
Polizei Veranlaſſung, von der Waffe Gebrauch zu machen, a h
nicht etwa gegen die Arbeitswilligen, ſondern gegen die Meng t
der Neugierigen, die der Krawall herbeigelockt hatte. Dabe.
iſt dann auch der Schuß gefallen, der den Lreisſägenſchneider
Girolath zu Boden ſtreckte. Die Erregung über die Vorgänge
iſt in Ragnit natürlich enorm. Am Sonntag waren in d
Stadt ſämtliche Laternen ausgelöſcht.

[Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Nach einem ſtummen Gruße ging er auf die Türe des Neben
immers zu; aber ehe er eintrat, mußten die drei Müller-u chen das Feld räumen, und während man drinnen für ihn

d blieb er unbeweglich wartend auf ſeinem Platze am
7 ſtehen. Dann erſt tat er die Mütze ab und ging durch die

e, die er hinter ſi en e„Mit allzu vielen Höflichkeiten zerbricht er ſich die Zunge
nicht,“ bemerkte der Apotheker, als er wieder mit der Wirtin
allein war.

„Mehr ſpricht er nie,“ beſtätigte dieſe. „Vergangene Woche
waren zwei Tuchreiſende einen Abend lang hier, luſtige, nette
Herren, die uns allerhand Schnurren erzählten und mich bald
umbrachten vor Lachen; und der, der ſaß da, wie 'n Stockfiſch,
und tat den Mund nicht auf.“

„Ja,“ meinte der Avpotheker, „das iſt's: keine Einbildungs
kraft, kein Schwung nichts von allem, was heute einen Mann
von Welt ausmacht!“

„Aber er ſoll bei alledem recht bemittelt ſein,“ warf die
Wirtin ein.

„Bemittekt?“ fuhr Herr Hans Homais auf; „der bemittelt?
Nun ja, ſchließlich für ſeine Bedürfniſſe,“ beruhigte er

ich ſelbſt und fuhr fort: „Sehen Sie, wenn ein Kaufmann,
ausgebreitete Verbindungen hat, wenn ein Anwalt, ein

Arzt oder ein Apotheker von ſeinem Berufe derart in Beſchlag
genommen wird, daß er ein Sonderling oder gar ein Gries-

am wird, ſo verſtehe ich das noch. Man hat berühmte Bei-ſpiele genug dafürl Aber dann denken ſie doch wenigſtens
dabei an irgend etwas! Jch, z. B., wie oft iſt mir's ſchon
paſſiert, daß ich meine Feder im ganzen Bureau geſucht habe,
um ein Stikett zu ſchreiben, bis ich ſchließlich merkte, daß ich
ſie hinterm Ohr ſtecken hatte

Inzwiſchen war Madame Lefrangçois auf die Türſchwelle ge
treten, um auszuſchauen, ob die „Schwalbe“ noch immer nicht
käme. Die naßkalte Luft ließ ſie fröſtelnd zurücktreten. Jndem
trat eine ſchwarzgekleidete Geſtalt durch die Küchentür ein,
und in der ſtarken Dämmerung unterſchied man eben noch ein
rötliches, glattraſiertes Geſicht auf einem athletiſchen Körper.

„Was ſteht zu Dienſten, Hochwürden Herr Pfarrer fragte
die Gaſtwirtin, während ſie auf dem Kaminſims ei n der
Meſſingleuchter entzündete, die dort in Reih und Glied auf-
eſtellt ſtanden. „Kann ich mit ein aufwarten, vielleicht einehe Wachholder oder ein Viertel Wein

Der geiſtliche Herr dankte höflich. Er kam nur wegen ſeines
Regenſchirmes, den er am Tage vorher im Kloſter Ernemont
der ſtehen laſſen, und nachdem er Madame Lefrançois ge-
eten hatte, ihn am Abend dort holen zu laſſen, empfahl er

ſich und begab ſich zur Kirche, wo bereits das Angelusläuten
begonnen hatte.

ls ſeine Schritte draußen verklungen waren, äußerte ſich
der Apotheker ſehr entrüſtet über ein derartiges Benehmen.
Dieſe Manier, eine angebotene Erfriſchung auszuſchlagen, war
doch die widerwärtigſte Heuchelei und Heiligtuerei, die ſich
denken ließl Dieſe Geiſtlichen zechten und ſchlemmten eben
nur, wo man ſie nicht ſah und hätten am liebſten ſchon längſt
wieder den Zehnten für die Kirche eingeführt!

Die Wirtin nahm Partei für ihren Seelſorger.
„Sagen Sie, was Sie wollen,“ erklärte ſie, „er hebt doch

viere von Jhrer Sorte zuſammen in die Luft! Voriges Jahr
hat er unſeren Leuten geholfen, das Stroh hereinzubringen, da
z manchesmal ſechs Gebund auf einmal getragen, ſo ſtark
iſt erl“

„Sehr ſchönl“ ſagte der Apotheker mit unverhohlenem Sar-
kasmus. „Schickt nur Eure Töchter zu ſolchen Hengſten in die
Beichte! Jch, wenn ich die Regierung wäre, würde anordnen,
daß allen Geiſtlichen einmal im Monat von ſtaatswegen zur
Ader gelaſſen würde jawohl, Madame Lefrancois, alle
vier Wochen einen gehörigen Aderlaß im Jntereſſe der
öffentlichen Sicherheit und Morall“

„Aber, Herr Homaisl Reden Sie nicht ſo gottlos!
haben eben keine Religion!“

„Jch habe eine Religion, meine Religion, und vielleicht
mehr davon, als die andern alle mit khrem Poſſenkram und
Firlefanzl. Jch verehre Gott, wie nur irgend einerl Jch
glaube an ein höchſtes Weſen, an einen Schöpfer, er mag heißen,
wie er will, der uns erſchaffen hat, damit wir leben und unſere
Pflicht tun als Bürger und Familienväter; aber ich habe nickt
nötig, in eine Kirche zu gehen, ſilberne Gefäße zu küſſen und
aus meiner Taſche eine Bande von Gaunern zu mäſten, die
beſſer zu leben hat, als wir ſelber! Man kann ſeinen Herr-
gott ebenſowohl im Wald und auf dem Felde verehren, oder
meinetwegen bei der Betrachtung des Himmelsgewölbes, wie es
die Alten taten! Mein Gott iſt der Gott von Sokrates,
Franklin, Voltaire oder Béranger; und mit Leib und Seele
bin ich für die unſterblichen Pringzipien von 891 Nur den
„lieben“ Got laß ich nicht gelten, der mit dem Stöckchen in der
Hand gemütlich in ſeinem Himmelsgarten ſpazieren geht und
ſeine guten Freunde in Walfiſchbäuchen übernachten läßt, oder
mit einem Schrei auf den Lippen ſtirbt und nach drei Tagen
wieder munter wird, albernes Zeug, das kein Vernünftiger
glaubt, das jedem Naturgeſetz widerſpricht und nur den Beweis
gibt, daß die Kirche von jeher im Sumpfe der ſchmachvollſten

Sie

7 pgnoranz ſtecken geblieben iſt, in den ſie die ganze Chriſtenheit

ineingezogen hat aEr brach ab und ſuchte unwillkürlich mit den Augen nach
einem Puolikum um ſich herum, denn in ſeinem beredten Eifer
hatte er einen Augenblick gemeint, vor verſammeltem t
meinderat zu ſprechen. Die Wirtin hatte ihm ſchon nach den
erſten Worten nicht mehr zugehört. Sie ſtand an der T
und horchte auf ein fernes Geräuſch, das näher kam. Jetz
unterſchied man das Rollen eines Wagens und das Getrappevon Pferdehufen, die im Trabe die Dorfſtraße herabtamen
und endlich kam die längſt erwartete „Schwalbe“ in Sicht n
hielt vor der Türe des Gaſthofes an. 1Es war ein plumper, gelblackierter Kaſten auf zwei mäch
tigen, mannshohen Rädern, die den Paſſagieren die Ausſich
verſperrten und ihnen den Kot auf Geſicht und Kleider ſp
ten. Die kleinen Scheiben der Wagenfenſter klirrten in ihrer
Einfaſſungen, ſolange das Gefährt in Bewegung war, und
zeigten da und dort Kotflecke auf der dicken, alten Staub
ſchicht, die ſie überzog und der ſelbſt der klatſchende Regen
nichts mehr anhaben konnte.

Ein paar Leute cas dem Orte kamen herzu; ſie ſprachen
alle zugleich, wollten Neuigkeiten wiſſen, verlangten Auskunff
über dies und jenes oder ihre Körbe und Pakete. Hibert wuß
nicht, wem zuerſt antworten. Er beſorgte dem ganzen Ort
die Kommiſſionen in der Stadt, brachte dem Schuſter da
Leder mit, dem Schmiede altes Eiſen, ſeiner Herrin einTonne Heringe, der Modiſtin ihre Haubenſtöcke, dem Friſeu n
ſeine Lockenwickel. Und wenn er zurüdckam, teilte er die gang
Dorfſtraße ſeine Pakete aus, warf ſie, aufrecht auf feinen
Sitze ſtehend, über die Hoftüren und rief laut dazu, währen
die Gäule ihren Weg ohne Führung beendeten. u

Ein Zuſall hatte heute ſein Eintreffen verſpätet: Madam
Bovarys Windhund war unterwegs querfeldein gelaufen
Reichlich eine Viertelſtunde lang hatte man nach ihm geruſent
und gepfiffen. Hibert ſelbſt war eine ganze Strecke Wegg
zurückgegangen, in der Meinung, ihn von weitem zu entdecken
Schließlich aber mußte man den Weg ohne den Geſuchten fort
ſetzen. Emma hatte geweint, war außer ſich geweſen; ſie hatte
Charles die ganze Schuld gegeben. Herr L'Heureux, den
Manufakturwarenhändler des Ortes, der mit im Wagen fuhr
hatte verſucht, ſie mit einer Unmenge von Beiſpielen ver
laufener Hunde zu tröſten, die ihren Herrn noch nach
wiedergefunden hätten. Er wußte einen Fall zu erzählen, in
dem ſich ein ſolches Tier von Konſtantinopel nach Paris
zurückgefunden haben ſollte. Ein anderer hatte einen Weg
von fünſzig Meilen zurückgelegt und dabei vier Flüſſe durch
ſchwommen; und ſein eigener Vater hatte einmal einen Puden
gehabt, der ihm nach zwölfjähriger Entfernung eines Tage
plötzlich am Rücken hinaufſprang, als er eben zu Tiſche ging
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Einem im auf o Lohnbewegung der Polzarvefker werden dieſe Vorgänge nicht haben; die dortigen Ausſtändigen ung

entſchloſſen, ſich nicht provozieren zu laſſen, ſondern in aller
Ruhe den Kampf um die Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen
fortzuſetzen.

Der Tilſiter Zeitung wird gemeldet, daß es Dienstag abend
zu neuen Unruhen gekommen ſei. Auch die erſte Kompagnie
des Jnfanterieregiments Nr. 41 iſt dort eingetroffen, ſo daß
jetzt zwei Kompagnien für die Aufrechterhaltung der von den
Hintzemann bedrohten Ordnung ſorgen.

Warnung vor der Schweiz.
Jnfolge dem Wüten der Reaktion in Zürich, verbunden mit

dem abſoluten Verbot des Streikpoſtenſtehens iſt der Streik
der Maler in der Schwei z abgebrochen worden. Nun
haben die Unternehmer beſchloſſen, bei hoher Konventionalſtrafe,
keine Streikenden einzuſtellen, d. h. ſie auszu-
ſperren und gleichzeitig von auswärts mit aller Energie
Arbeitskräfte zuzuziehen. Da ſchon von allen Seiten Anfragen
organiſierter Kollegen an uns gelangen, ſo teilen wir hierdurch
mit, daß, um die Pläne der Unternehmer zu vereiteln, jeder
Zuzug nach der Schweiz zu unterbleiben hat
und fernzuhalten iſt.

Zentralverband der Maler und Gipſer der Schweiz.
Erfolgreicher Mühlenarbeiterſtreik.

Nacht ſechswöchentlichem, hartnäckigem Kampfe mit der Firma
Rommel in Biſſingen, einem Großbetrieb, iſt es zu einem für
die Arbeiter vorteilhaften Frieden gekommen. Auch dieſe
Firma hatte es ſich mit dem Export und der Verpflegung der
aus Hamburg bezogenen Hintzebrüdern viel Geld koſten laſſen,
die aus Anerkennung dafür ſich gegenſeitig die Köpfe im Be
triebe blutig ſchlugen; genutzt haben der Firma die Streik-
brecher nichts, und ſie iſt offenbar froh, daß ſie dieſe Geiſter
nun los iſt. Erreicht wurden Lohnerhöhungen von 1,20 bis
4,80 Mark pro Woche.

Streikunruhen in London

Jm Viktoriadock kam es zwiſchen ausſtändigen Dockern und
Gelben zu blutigen Zuſammenſtößen, bei denen ein Mann ge-
tötet wurde und ſieben ſchwere Verletzungen erlitten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 1. Auguſt 1012.

Die Badeanſtalten in Halle.
Vor mehr als zwei Jahren, am 27. Juni 1910, war der

Stadtverordnetenverſammlung der Hauptentwurf für den
Neubau einer Schwimm- und Badeanſtalt nebſt

Die Verſamm-
lung beſchloß die weitere Bearbeitung des Hauptvorentwurfes

und eines Teilvorentwurfs mit einer Schwimmhalle und be-
willigte die Mittel dazu. Ueber zwei Jahre ſind ſeitdem ins

Land gezogen, ohne daß das Projekt auch nur einen Schritt
ſeiner Verwirklichung näher gerückt worden wäre. Was iſt in
dieſer Zeit und natürlich auch ſchon lange vorher nicht alles

geſchrieben debattiert, bewilligt, verworfen und „erwogen“
worden, damit die angeblich moderne Großſtadt Halle als

letzte in die Reihe derjenigen Städte trete, die ſich ſeit langem
Jn un-

zähligen Sitzungen haben ſich die Stadtverordneten mit dieſer
Frage beſchäftigt, alle möglichen Projekte wurden vorgelegt und
abgelehnt, koſtſpielige Beſichtigungsreiſen wurden unternom-
men und ſchließlich hat auch die Bürgerſchaft in öffentlicher
Verſammlung energiſch gefordert, dem außergewöhnlichen Be
dürfnis nach Schwimmgelegenheit ſchon im Jntereſſe der
Volksgeſundheit Rechnung zu tragen. Vergebens! Jmmer
wieder gelang es den kommunalen Finſterlingen und Feinden
der Reinheit mit den gewagteſten Jntrigen die Errichtung des
Hallenſchwimmbades zu hintertreiben. Und wie ſtehen die

Nachdem die eigens für das Hallenſchwimmbad
beſtimmten Grundſtücke an der Schimmelſtraße jahrelang durch
ihr ruinenähnliches Ausſehen das ganze Stadtbild bös ver-
ſchandelt haben, iſt man eben damit beſchäftigt, den Häuſern

einen neuen Aufputz zu geben. Da man ſonſt Häuſer, die in
Kürze zum Abbruch kommen ſollen, nicht vorher anzupinſeln

h pflegt, ſteht wohl mit Sicherheit feſt, daß die Stadt Halle noch
lange Zeit die einzige Großſtadt bleiben wird, wo man im
Winter auf in mancher Beziehung unzulängliche Privatbade-

anſtalten angewieſen und ein Schwimmen überhaupt aus-
geſchloſſen iſt. Man ſcheint die Halleſche Bevölkerung mit
ihren Schwimmbadwünſchen auf den Sankt Nimmerleinstag
vertröſten zu wollen. Jn einem vorige Woche von uns ver-
öffentlichten Artikel, der ſich mit den unhaltbaren Zuſtänden
im ſtädtiſchen Männerfreibad beſchäftigte, erbrachten wir den
Nachweis, daß es auch im Sommer einem großen Teile der
Halleſchen Bevölkerung nur unter Ueberwindung einiger
Schwierigkeiten möglich iſt, ein erfriſchendes Bad in der
„wunderſchönen“ Saale zu nehmen.

Es iſt daher nur zu begrüßen, daß gerade jetzt der Direktor
unſeres ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes über das Thema Die
'Badeanſtalten in Halle im Jahre 1910 in der ſtatiſtiſchen
Jahresüberſicht einige beachtliche Ausführungen macht. Wir
erſehen aus dieſer umfangreichen Arbeit, daß die Stadt Halle
ihren Pflichten auf dieſem ſpeziellen Gebiete des öffentlichen
Geſundheitsweſens bis jetzt nur dadurch nachgekommen iſt,
daß ſie Anfang der 80er Jahre im äußerſten Süden der Stadt,

ian der wilden Saale, ein ſtädtiſches Männerfreibad das
jetzt zu einem Armenleutebad degradiert worden iſt er-
richtete und Anfang 1894 ebendaſelbſt ein ſtädtiſches Frauen-

eibad.s Schulklaſſen des Nordbezirkes, die das ſtädtiſche Frei-

d wegen weiter Entfernung nicht benutzen können, wird all-
jährlich der koſtenfreie Gebrauch einer unterhalb der Stadt be-
ſlegenen privaten Badeanſtalt vermittelt. Außer dieſen beiden

gerichtet. Die Benutzung dieſer Brauſebäder iſt unentgeltlich.
Die Kinder baden in der Regel wöchentlich einmal.

loder Vereine ſind nicht im Beſitze von Badeanſtalten. Es be-
ſtehen nur zwei Schwimmvereine mit einer Mitgliederzahl von
188 Perſonen. Die Jahre der Errichtung der beiden ſtädtiſchen
Freibadeanſtalten wurden oben ſchon angegeben. Erheblich
älter ſind drei andere Kaltbadeanſtalten, die ſchon vor zirka 100
Jahren in Betrieb genommen wurden. Ein weiteres Schwimm-

und die Jnfanterieſchwimmanſtalt in den 80er Jahren des
vorigen Jahrhunderts. Die Warmbadeanſtalten ſind zum

Teil erheblich jünger als die Kaltbadeanſtalten. Mit
Ausnahme des ſchon im Jahre 1846 eröffneten Sols-
Pades Wittekind und zweier in den Jahren 1881 und
gsss gegründeten Bade Anſtalten haben ſie ſämtlich

e

ihren Betrieb erſt in den 90er Jahren des vorigen bezw. in ſ ſitzende ausführte, der Chef, falls er ſelbſt kündigt, im allge
dem erſten Jahrzehnte des neuen Jahrhunderts begonnen.

An Kaltbade anſtalten kommen in Betracht neun von
Privatperſonen unterhaltene Anſtalten, ein ſtädtiſches Männer-
w. 4 ſtädtiſches Frauenfreibad und die Jnfanterieſchwimm-
anſtalt.

Leider iſt die Anzahl der Perſonen, welche im Sommer 1911
gebadet haben, auf dem Fragebogen des Statiſtiſchen Amtes
nur von 4 Beſitzern angegeben. Jn der einen dieſer Anſtalten
haben 1910 gebadet insgeſamt 6320 Perſonen, in einer anderen
10 000 Männer, 6000 Frauen, 15 000 Knaben und 9000 Mäd-
chen und in der dritten 2000 Männer und 4800 Knaben. Von
einer vierten endlich wurde berichtet, daß an heißen Tagen 25
Frauen und 75 Mädchen gebadet hätten. Jn dem ſtädtiſchen
Frauenfreibad haben gebadet 51 612 Frauen und 82917 Mäd-
chen, in dem ſtädtiſchen Männerfreibad 110 920 Männer und
180 073 Knaben. Während in den beiden ſtädtiſchen Frei-
bädern kein Schwimmunterricht erteilt wird, ſind von drei
privaten Badeanſtalten Angaben über Schwimmunterricht ge
macht worden. Er wurde erteilt in einer Anſtalt an 15 Er
wachſene und Kinder, in einer anderen an 70 Erwachſene und
100 Kinder und bei einer dritten Anſtalt an 40 Erwachſene
und 140 Kinder.

Die Preiſe für ein Schwimmbad bewegen ſich in den
Grenzen von 10 und 40 Pf. für Erwachſene und 5 und 40 Pf.
für Kinder. Zellenbäder neben den Schwimmbädern ge-
währen drei Unternehmungen.

Ueber Dauerkarten iſt nur von drei privaten KHaltbade-
anſtalten berichtet, bei der einen koſtet das Schwimmbad bei
Entnahme von 10 Badekarten ſtatt 40 Pf. nur 30 Pf., bei der
anderen bei Entnahme von 12 Badekarten ſtatt 30 Pf. 25 Pf.
Die Koſten für den Schwimmunterricht ſchwanken zwi-
ſchen 6 Mk. und 12 Mk. Die Betriebszeit reicht im all
gemeinen vom 15. Mai bis 165. September, bei den ſtädtiſchen
Freibädern und bei einer Privatbadeanſtalt vom 15. Mai bis
30. September.

Von den 11 im Jahre 1910 in Halle gezählten Warm-
bade anſtalten befindet ſich eine, Bad Wittekind, im Be
ſitze der Stadt, während die übrigen Privatperſonen gehören.
Ein großer Mangel bei ſämtlichen Warmbadeanſtalten iſt der,
daß keine einzige ein Schwimmbaſſin hat, ſondern daß ſie
ſämtlich nur Wannenbäder verabreichen. Zum Teil handelt
es ſich auch n ſehrkleine Betriebe. Mediziniſche
Bäder verabreichen alle Badeanſtalten; elektriſche Licht-
bäder ſind außerdem in drei Anſtalten zu haben, während ein
Unternehmen nur Dampfbäder und mediziniſche Bäder ver
abreicht. Der Beſuch ſämtlicher Bäder war z. T. ein
außerordentlich reger. Die größte Frequenz wurde
in einer Anſtalt erreicht mit 23200 Wannenbädern und
5040 Heilbädern, hiernach folgte ein Unternehmen mit
9005 Wannenbändern. Die nächſten Ziffern betrugen dann
8000 für Wannenbäder und 1000 für Heilbäder; 1057 für
Wannenbäder und 3503 für Heilbäder und 2700 für Wannen-
bäder und 950 für Heilbäder. Geöffnet ſind die Warmbade-
anſtalten mit Ausnahme des Solbades Wittekind, das regel-
mäßig von Anfang September bis Anfang April ſeinen Be-
trieb einſtellt, das ganze Jahr hindurch. Zwei Badeklaſſen
mit verſchieden hohen Preiſen fanden ſich nur einmal. Es
koſtet ein Wannenbad in der erſten Klaſſe 75 Pf. und in der
zweiten 50 Pf. Sonſt bewegen ſich die Preiſe für einfache
Wannenbäder in den Grenzen von 0,50 --0,75 Mk., für medi-
ziniſche Bäder von 13,50 Mk. und für Dampf- und ſonſtige
Heilbäder in den Grenzen von 1--3 Mk. Allgemein üblich iſt
es, wenigſtens ein Handtuch bei dem Gebrauch eines Bades
frei zu liefern, während die Benutzung eines weiteren Hand-
tuches oder eines Badelakens 5 bezw. 10 Pf. mehr koſtet. Preis
ermäßigungen treten ein bei der Entnahme von 12 Karten,
6 oder 12 Karten, 6 Karten, 3 oder 6 oder 12 Karten und ſind
verſchieden hoch. Sie betragen 25 Proz., teilweiſe 12 Proz.

Um wenigſtens einen kleinen Einblick in die Badefre-
quen z Halles zu gewinnen im Vergleich mit anderen Städten,
ſind von acht Städten, welche im Jahre 1904 zwiſchen 100 000
und 200000 Einwohner hatten, die Einwohnerzahl und die
Zahl der badenden Perſonen in den Kaltbadeanſtalten ein
ander gegenübergeſtellt. An Städten kamen in Betracht:
Königsberg, Stuttgart, Barmen, Elberfeld, Halle, Mannheim,
Poſen und Kiel. Jn dieſer nach der damaligen Größe auf-
geſtellten Reihenfolge ſteht Halle an fünfter Stelle. Wenn
wir aber dieſe Städte ordnen nach der Stärke des Beſuchs ihrer
Kaltbadeanſtalten, dann kommt Halle bereits an dritter
Stelle. Die Städte gruppieren ſich dann nämlich folgender
maßen: Mannheim, Kiel, Halle, Bremen, Königsberg, Poſen,
Elberfeld, Stuttgart. Erfreulich iſt es auch, für Halle feſt
ſtellen zu können, daß die Frequenz ſeiner Kaltbadeanſtalten
ſeit 1904 bedeutend zugenommen hat, während nämlich im
Jahre 1904 die Zahl der badenden Perſonen in allen Kalt-
badeanſtalten zuſammen 220 700 betrug, kamen im Sommer
1911 auf die ſtädtiſchen Freibäder allein insgeſamt 425 522
Perſonen.

Aus alledem geht mit aller Deutlichkeit hervor, daß in
Halle ein ſtarkes Bedürfnis nach Schwimmbadegelegenheit vor
handen iſt. Würde das Stadtparlament der wahre Ausdruck
der Halleſchen Einwohnerſchaft ſein, dann wäre dieſe wichtige
Frage ſchon lange gelöſt. Solange aber auf dem Rathaus der
Geldſack herrſcht und die Meinung der breiteſten Volksſchichten
nicht zum Ausdruck kommt, ſolange werden Kulturaufgaben
leiden. Wie lange ſoll die Schwimmhallenkomödie wohl noch
geſpielt werden

olgen der Konkurrenzklauſel.
Ein hieſiger Kaufmann klagte gegen einen früheren Ange-

ſtellten auf Zahlung einer Vertrags ſtrafe von nicht
weniger als 3000 Mark wegen Bruchs der Konkurrenz-
klauſel. Beklagter hatte ſich bei ſeiner Anſtellung im Ge-
ſchäfte des Klägers verpflichtet, innerhalb dreier Jahre nach
ſeinem eventuellen Austritt kein Konkurrenzgeſchäft am Orte
eröffnen oder in ein ſolches eintreten zu wollen. Jm Falle
der Zuwiderhandlung ſollte er gehalten ſein, eine Konven-
tionalſtrafe von 10 000 Mark zu erlegen. Anfangs bezog er
ein Monatsgehalt von 250 Mark. Dieſes wurde aber im
März d. J. mit ſeiner Zuſtimmung auf 150 Mark herab-
geſetzt. Er ſoll ſich eine bedeutende Urlaubsüberſchreitung
und andre Verſäumniſſe haben zuſchulden kommen laſſen.
Mit dieſer Herabſetzung des Gehalts wurde nicht auch gleich
zeitig eine Ermäßigung der Vertragsſtrafe vereinbart. Der
Angeſtellte focht deshalb die Konkurrenzklauſel wegen nach-
träglicher Aenderung der Vertragsbeſtimmungen als nichtig
an. Am 5. Mai wurde er entlaſſen, weil er lange Zeit nicht
ins Geſchäft gekommen ſein und ſich trotz wiederholter Auf-
forderungen geweigert haben ſoll, ſeinen Dienſtverpflichtungen
nachzukommen. Einige Zeit nach der Entlaſſung trat er in
ein hiefiges Konkurrenzgeſchäft ein. Er wurde infolgedeſſen
von ſeinem früheren Prinzipal wegen Bruchs der Konkurrenz-
klauſel beim Kaufmannsgericht verklagt. Doch forderte der
Kläger nicht die vertraglich ausbedungenen 10 000 Mark, ſon
dern nur 3000 Mk.

Nach S 75 des Handelsgeſetzbuches iſt, wie der Gerichtsvor

meinen nicht berechtigt, aus der Konkurrenzklauſel noch Rechte
herzuleiten. Er darf nur dann aus ihr noch Anſprüche geltend
machen, wenn ein erheblicher Grund zur Kündigung vor-
lag. Das Gericht prüfte demgemäß bei der Beweiserhebung,
ob der Kläger ſolch einen erheblichen Grund zur Kündi-
gung, noch abgeſehen von Gründen zur ſoſortigen Entlaſſung,
gehabt habe.

r klagende Kaufmann brachte eine ganze Reihe von Grün-
den mehr oder minder erheblicher Art vor. Zur Beweisaufs-
nahme waren 9 Zeugen geladen. Doch hielt das Gericht die
Vernehmung keines einzigen für nötig, da der Beklagte zu-
gab, als Angeſtellter des Klägers zwei verfängliche Briefe an
Jnhaber von Konkurrenzgeſchäften geſchrieben zu haben. Aus
den zur Verleſung gelangten Briefen ging hervor, daß er die
Betreffenden hatte anborgen wollen zum Danke verſprach er
ihnen Wahrnehmung ihrer Jntereſſen. Das Gericht erklärte
ein derartiges Verhalten eines Angeſtellten für durchaus
unzuläſſig. Eine ſo ungehörige Anknüpfung mit fremden
Firmen enthalten einen ganz erheblichen Grund zur Kün-
digung. Doch verurteilte das Gericht den Beklagten nur zur
Zahlung von 600 Mk. Die Auferlegung einer Strafe von 3000
Mark würde den Beklagten in ſeiner wirtſchaftlichen Exiſtenz
völlig vernichten; auch erſcheine dem Gericht der in Frage
kommende Geſchäftszweig nicht derart, daß in ihm beſondere
Geſchäftsgeheimniſſe verraten werden könnten.

Wiſſenſchaftliche Ballonaufſtiege. Am heutigen Donners-
tag fanden während der Morgenſtunden internationale, wiſſen
ſchaftliche Ballonaufſtiege ſtatt. Es ſtiegen Drachen, bemannte
oder unbemannte Ballons in den meiſten Hauptſtädten Europas
auf. Der Finder eines jeden unbemannten Ballons erhält eine
Belohnung, wenn er der jedem Ballon beigegebenen Jnſtruktion
gemäß den Ballon und die Jnſtrumente ſorgfältig birgt und
an die angegebene Adreſſe ſofort telegraphiſch Nachricht ſendet.

Eine ſtandesgemäßze Keilerei. Vor dem Kriegsgericht der
8. Diviſion hatte ſich geſtern wegen Zweikampfs auf Säbel der
Leutnant der Landwehr erſten Aufgebots Graf Nikolaus
von Luckner vou hier zu verantworten. Der Herr Graf war
in einer Aprilnacht d. Js. von dem Studenten der Mathematik
Apel auf der Gr. Steinſtraße fixiert und angepöbelt worden. Er
ſtellte ſich v. Luckner in den Weg und ließ verächtliche Be
merkungen fallen. Man nannte ſich: „Lumpiger Kerl,
Schafskopf, Kneifer“, verlangte die Karten und ging ſchließ-
e zu Tätlichkeiten über. Apel ſoll ſchlietzlich eine Ohrfeige
erhalten haben, und als er dieſe Ohrfeige erwidern wollte, wurde
der Schlag von dem Grafen mit dem Arm abgefangen. Bald
darauf erhielt der Leutnant die Forderung. er Zweikampf
wurde am 6. Juli in Diemitz nach den „hergebrachten Regeln“
ausgefochten. Ueber den Verlauf des Duells kam in der Ver-
handlung nichts zur Sprache. Der Stnudent, der den Streit be-
gonnen hatte, machte von ſeinem Rechte der Zeugnisverweigerung
Gebrauch. Er wird ſich aber nächſtens vor der Strafkammer
wegen Zweikampfs zu verantworten haben. Ein Regierungs-
baumeiſter beſtätigte, daß der Zweikampf „regelrecht“ ausgefochten
worden ſei. Ankläger und Gericht erkannten an, daß die Haupt-
ſchuld auf der Seite des Studenten lag. Es wurde auf die
niedrigſt zuläſſige Strafe von drei Monaten Feſtungshaft
erkannt. Sollte es wirklich noch Leute geben, die da glauben,
mit ſolch niedrigen Strafen könnte dem Duellblödſinn geſtenert
werden Drei Monate „Feſtung“ ſind übrigens für manchen
Feudalen eine willkommene Erholung.

Großfeuer. Zu dem geſtern ſchon gemeldeten Feuer in der
Magdeburgerſtraße iſt noch folgendes nachzutragen: Eigen-
tümerin des auf dieſem Grundſtück erbauten mehrſtöckigen
Lagergebäudes iſt die Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen zu Halle, die das erſte Stockwerk mit den Giebelräumen
an die Ein und Verkaufsgenoſſenſchaft des land wirtſchaftlichen
Bauernvereins vermietet hatte und das Erdgeſchoß an eine
Reihe von Halleſchen Geſchäftsleuten, die Firmen Creuzberg,
Reichenbach, Martin Winkler, Hempel und Richter und Gaſſen-
heimer. Um 10 Uhr nachts ſah man aus dem Lagerſchuppen,
einem ſehr alten, unter ſtarker Verwendung von Holz er-
richteten Gebäude, Flammen emporlodern. Die Feuerwehr
ſowie die Wache Süd war ſofort zur Stelle, ſie hatte vor allem
ſtundenlang damit zu tun, ein auf demſelben Grundſtück liegen-
des Oel- und Fettlager ſowie die Nebengebäude, die Hotels
Europa, Preußiſcher Hof und den Wintergarten, vor den
Flammen zu ſchützen. Das Feuer war durch Selbſtentzündung
von Futtermitteln entſtanden. Als es bemerkt wurde, muß es
chon mehrere Stunden gebrannt haben. Noch am Mittwoch
rüh war die Wehr zur Löſchung des wiederaufglimmenden
euers tätig. Den Hauptſchaden trägt die Ein- und Verkaufs-

des land wirtſchaftlichen Bauernvereins, die durch
as Feuer enorme Warenvorräte und wertvolle land wirtſchaft

liche Maſchinen einbüßt. Die übrigen Firmen haben nur
kleineren Schaden erlitten. Der Geſamtſchaden, der durch Ver-
ſicherung gedeckt iſt, beträgt 400 000 Mk.

Vom Bau abgeſtürzt. Zu dem geſtern von uns gemeldeten
Unglücksfall an Preßlers Berg wird uns mitgeteilt, daß die Ver
letzungen des abgeſtürzten Maurers Luther leider ſehr ernſter
Natur ſind. Der Verunglückte hat durch den Sturz den rechten
Arm dreimal gebrochen, außerdem hat er noch drei Rippenbrüche,
einen Beckenbruch und eine Verletzung der Hüfte erlitten. An
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Das Unglück iſt nicht durch
Nachgeben der Gerüſtbretter geſchehen, ſondern durch den
r friſchen Mauerwerks eines Balkons, über das ſich L.,
nach Vermutung ſeiner Arbeitskollegen, gelegt hatte und es ein
drückte, wodurch er abſtürzte.

Verhaftet. Jn vergangener Nacht wurden in einer Schank
wirtſchaft zwei ſtreitende Männer feſtgenommen. Die beiden,
die eine größere Summe Geld mit ſich führten, über deren Er-
werb ſie ſich nicht ausweiſen konnten, kommen vielleicht als
Täter an den in letzter Zeit verübten Einbrüchen in Frage.

*Von der Straße. Jn der Poſtſtraße riß der Oberleitungs-
draht der Straßenbahn. Der Schaden wurde jedoch raſch
behoben. Ein wilder Radler fuhr am Leipziger Turm einen
Fußgänger an und ſtürzte zu Boden, wobei er ſich unerheblich
verletzte. Der Fußgänger blieb unbeſchädigt. Ein drei-
jähriger Knabe ſtürzte geſtern in das Waſſerbecken am Kaiſer-
denkmal und wäre vielleicht ertrunken, wenn ihn nicht ein
herbeieilender Kaufmann herausgeholt hätte. Jn vergange-
ner Nacht wurde in der Fleiſcherſtraße eine Schaufenſterſcheibe
von einem unbekannten Täter zertrümmert.

Unglücksfälle. Von einer Bank am Paradeplatz fiel heute
früh ein vierjähriger Knabe auf die eiſerne Umzäunung der
Anlagen. Der Knabe brach das Naſenbein und erlitt noch eine
weitere Verletzung im Geſicht. Das Kind wurde in die elterliche
Wohnung gebracht. Beim Befeſtigen eines Seiles an einem
Getreidewagen in der Völlberger Flur glitt der Geſchirrführer
ab. Unglücklicherweiſe fiel er mit der linken Seite in die
Heugabel und verletzte ſich ſo ſchwer, daß der Verunglückte zu
einem Arzt gebracht werden mußte.

Schlägereien. Eine Schlägerei fand vorgeſtern anläßlich
des Volksfeſtes in HalleTrotha zwiſchen Steinſetzern ſtatt.
Der Haupttäter wurde zur Wache gebracht. Am Mittwoch
abend kamen in einem Reſtaurant in der Torſtraße zwei Gäſte
in Streit Jobei der eine durch drei Meſſerſtiche und der
andere mit einem Bierunterſetzer am Kopfe verletzt wurde. Die
Kampfhähne mußten die Hilfe des Arztes in Anſpruch nehmen.
Ein finnentſtellender Druckfehler hat ſich in den Bericht
über den Streik der Holzarbeiter bei Wegelin Hübner ein
geſchlichen. Es muß im zweiten Abſatz in der zweiten Zeile
wie es ja beim Leſen ſchon bemerkt wird nicht heißen: „daß
am 5. Auguſt die Ausſperrung in der Modelltiſchlerei
ſondern: in der Metallinduſtrie von neuem aufgenommen
würde u. ſ. w.



Vereins- und Vergnügungs Kalender. Ausſteigenden durch die Menge eine Gaſſe zu bahnen. Wahr Jm Herbſt d. ſoll in Köln eine Fliegerabteilung errichtet u
Apollotheater. Heute iſt Premiere von Napoleon Bona- iſt dage en, daß das wartende Publikum ruhig und ſtill auf werden. Die tadtverordneten haben in geheimer Sitzung einen
rte oder Vor 100 Jahren, rung durch das Berliner ſeinem Platze erblieh von Anſtürmen kann auf keinen mit der Militärverwaltung vereinbarten Vertrag wegen Anlage r

liaEnſemble unter Leitimn Herrn Albert Hübener. Die Fall die Rede ſein. Iſt es ſchon an und für ſich traurig genug, eines Fliegerplatzes am Butzweiler Hof ihre Zuſtimmung erteilt. 44Ausſtattung der einzelnen der iſt über alles Erwarten vor daß die Manne der Badeverwaltung für die Sicherheit Leichenfund. Die Leichen zweier unbekannter, elegant
trefflich. ie woriſ ges Killme ſind glänzend und gewähren der Brücke unzulänglich waren, ſo muß es geradezu empörend gekleideter und mit Stricken zuſammengebindener Damen
buntfarbige Bilder. Das intereſſante Stück dürfte auch hier in wirken und kann nicht ſcharf genug verurteilt werden, wenn wurden in der Nähe von Krakau aus der Weichſel gezogen. da
Bälde ein Geſprächsthema bilden. nachträglich dieſe Mißſtände beſchönigt oder gar in frivoſer aus den Röcken die Marken herausgeſchnitten waren, konnte n

Walhallatheater. Heute beginnt das Theater Enſemble Weiſe zum Gegenteil entſtellt werden. man bisher die Leichen nicht weiſe Gruben-
des Herrn Direktors Philipp Malburg ſein auf kurze Zeit berech- Jm Auftrage r a ter 24 Dit t n en re e d Ding nnetes Gaſtſpiel. Zur Aufführung gelangt: Mlenſchenrechte? Ratsherr Noffke, Mittelſchullehrer Haeusler, Löſ niterigi pollſtä di fehit, eiſt der Brand de ar
Soziales Volksſtück mit Geſang in 5 Akten von Max Reichardt. cand. med. Lostke, Aſſiſtent Zipfel.“ ſag Der Bevölkerung hat lich ine Panit vemachtt t. Raub n
Dieſes Werk hat allerwärts mit ſeinen Maſſenſzenen (Arbeiter- Allem Anſchein nach hat Sparſamkeit wieder mal eine ver- ſinhes Millionenſchmucks. Auf dem Gute der Fürſtin

u n d u tiefen Ein hängnisvolle Kataſtrophe verurſacht. h Ruhe v Fä er imerte von einer Million Rube on den Dieben fehlt jedeEinſturzkataſtrophe in Petersburg. Spur. A pachenmordtat. Jn Tavernh bei Paris wurdeBruckdorf. Gemeindevertreterſitzung. Am Freitag, Jn der Ligowoſtraße ſtürzte ein rieſiger ſechsſtöckiger Neubau n Gendarm von einem Apachen, dem er nach ſeinen Papieren v
den 2. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof Große eine ein. Die ſtürzenden Balken und Decken begruben eine große befragt hatte, am hellen Tage auf offener Straße erſchoſſen. 3
Gemeindevertreterſißzung ſtatt. Anzahl von Arbeitern, die dort gegen das ausdrückliche Polizei Der Mörder, den die wütende Volksmenge mißhandelte, wurdeverbot nächtigten. Man befürchtet, daß gegen hundert Opfer bei verhaftet. t

der Kataſtrophe das Leben gelaſſen haben. Das Unglück wird v 4Allerlei. dem Umſtande zugeſchrieben, daß man aus Sparſamkeits Rück Literariſches. t
ſichten alte morſche Ziegelſteine verwendet hatte. Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 44. Heft des 30. Jahr

Schwere Anklagen.
Am Mittwoch fand in Greifswald eine Verſammlung der

beim Binzer Unglück geretteten Greifswalder ſtatt, in der gegen-
über der von der Binzer Verwaltung verbreiteten Darſtellung
erklärt wurde:

Ueberfahren und getötet.
Auf dem Bahnhofe Finkenwalde ereignete ſich ein ſchreckliches

Unglück. Ein etwa 22 jähriger gut gekleideter junger Mann, derſich auf das Trittbrett eines n geſchwungen hatte und

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir hervor:
Der Generalſtreik in Zürich. Von Robert Grimm. Die neue
Taktik. Von K. Kautsky. Nach dem 2. Juni.
de Man (Brüſſel). Aus der Praxis der Agitation.
Knauf (Gera). Literariſche Rundſchau: Otto Rühle:

r

n 4
n

t

3
Von Hendrik 3
Von Heinrich

mitfahren wollte, ſtürzte gleich nach Paſſieren des Bahnhofes vom Das pro
Trittbrett herunter und wurde überfahren. Der Kopf wurde ihm
vom Rumpfe getrennt und beide Beine mehrere Male geknickt.
Die Perſonalien des Unbekannten ſind noch nicht feſtgeſtellt, ebenſo
wenig iſt bekannt, auf welche Weiſe der junge Mann dazu ge-

letariſche Kind. Von Luiſe Zietz. Zeitſchrift enſchau.
Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch

alle Buchbandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſevon 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen jedoch kann dieſelbe l 3

9 4kommen iſt, auf dein Güterwagen mitzufahren, da er kein Angeſtellter e r Quartal abonniert werden. Das eingelne Heſt

der Eiſenbahn iſt. Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
Mit drei Kindern in den Tod gegangen. r WMittwoch abend iſt der Former Karl Werner aus Tangermünde An die Leſer!

„Unwahr iſt, daß der Bruch des Balkens durch das Anlegen
des Dampfers verurſacht wurde. Unwahr iſt, daß die Abſperr-
kette vom Publikum eigenmächtig gelöſt worden iſt. Unwahr
iſt, daß die Unvernunft des andrängenden Publikums an dem
Unglück ſchuld iſt. Unwahr iſt, daß der abſperrende Polizei-
beamte mit zwei anderen Perſonen von der Brücke ins Waſſer
geſtoßen worden iſt. Wahr iſt, daß der Dampfer Kronprinz Wil-helm glatt, ohne daß die auf dem Dampfer und auf der Brücke
Befindlichen einen Erſchütterungsſtoß verſpürt hätten, an derAnegrrit a e Jahr ddaß d r d Wehen r r rn d Reg Mit heutigem Tage beginnt, wöchentlich 1 mal erſcheinend, der
und frei von der oberen Brücke nach dem Laufſteg gelangen i egweiſer. Wi d
konnte, ohne eine Abſperrkette zu bemerken oder von dirigierenden laſſenen Briefen gibt er als Grund für die Tat an, daß er die Praktiſche Wegweiſer. Wir empfehlen die darin dnrnh a

Pflege ſeiner mutterloſen Kinder nicht Fremden anvertrauen wolle.

Kleines Allerlei. Waldbrand. Bei der Ortſchaft Hamm-
Boſſeldorf wütet ein großer Waldbrand. Bisher ſind 300 Morgenzerſtört worden. Errichtung einer Flieglerabteilung. Die heutige Nummer umfaßt 10 Seit n.

e
a

t e

Sonnabend d. 3. August
Alte Promenade 23 (Nähe Stadttheater).

Der erste Käufer erhält ein Kaffee-Service.

Geſchäfte der geneigten Beachtung.Brückenwärtern oder abſperrenden Polizeibeamten angehalten Der Verlag des Praktiſchen T0 ner Verlag des Praktiſchen LZegweiſers.zu werden. Erſt nach Anlegung des Dampfers, als die Aus-
flügler ſchon ſämtlich auf dem unteren Teile der Brücke ver-
ſammelt waren, erſchien ein einziger Schutzmann um den

Gevchäfty- Er

Jeder Kunde erhält
ein wWert volles Geschenk

kine hie Wietdlerbehrende Gelegenneit!

r

le
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Nahrungsmittel- Haus.
S

Um mein noch immer bedeutendes La r n einfachen z elegant zgarnierten und ungarnierten Hüten für Damen und Kinder nicht e
Iuſ den Märkten verramſchen zu laſſen, ſtelle ich dasfelbe 4

Der

4

z: beiſpiellos niedrigen Preiſen zum Verkauf:1 Partie ungarn. Hüte 25--50 Pf. 1 Partie garn. Sporthüte 75 Pf. --1.00

v S 1 Toques u. ung. Hüte 75 Pf. -1.50 1 garn. Hüte u. Toques 1.50--4.001 Toques u. ung. Hüte 1.75--4.00 1 „eleg. garn. Hüte u. Toqu. 5.00-10.00
ohne jede Rückſicht auf früheren m en a

Glara Leissner, lindenstr, 53,
V 11 Ziege und 2 Böcke benigRucksdcke verkaufen Leopoldſtr. 6

für Damen, Herren undKinder. tandesamtliche Nachrichten
C. F. Ritter, mee nie Juß S m

wipsigerstr- 90. Rabattmarken n.

in unserer Filiale

Triftstaroeginnt am

2. August 1912.
S u ſrf gebotene Tiſchlermſtr. Königſeſdelngeſle Man 77 J 89 uheſch Sanlmann e i

uhmacher Sckubowius unBeachten Sie unsere Schaufenster- Floh- Tod r un e r Pepris a e t
t ch.beſeitigt ſicher jede Deteran erhalten abrix Schöneberg und Berlin). Kauf

nur lav- in Chemane. mann h und H. Bieſo n
e und Leipzig). nFlohplage.

Flaſche 50 Pfg. u. I. Mk. anoneſe“-Gutermann-Cen

ſſaarchneide Nahinen

g r Seine h S nr einſtraßeFircheis aus tn 2 n
3 ausvater Neu T. (MauerſtrDrogerie Max Rädler, Biskults empfing und empf. ilfsfeuermann Behrend S

nur Ranniſcheſtraße 2. zu Originalpreiſen 2). Kellner Luxj 18 y Breiteſtraße 1, T. (Thomaſiusſtraße 35). Arbeit.Kaufe jeden Poſten all ob „Marktplatz, Turm, Törſer S. Haſenſtrate 49. vo

e i und Leingerſtrafe e. e er 4Kanarlenweſbchen (Schmiedſtraße 21). Arbeiter Ko
z.ehchſt. Preiſ., Freitag. d.2. bold S. Brunoswarte 34). aDeu. Sonnabend d. 3. Auguſt Geſtorben: Brivatmann From

G. Kummer. Brunoswarte 1, II. o0 Eerchers ngerſtraßeſg 285).w. d r Kursbücher Sorſtraße d. Se ges h
Sohlachtefest. eis ausö linik). Witwe Kathner eba G S G. F. Ritter, e n Hut s e Suttedof Da Reeipzigorstr- 90. Rabattmarken n Sommer 1912 Sie e gert T rinS er st. an n r digeu Ferd. luse, Zu beziehen durch die gbg z nRaffinerieſtraße Zeidler Tocht., on. (Mittelcie Zig arette des Kenners, Wohnungs Anzeigen Mitglied des Ra S Volksbuchhandlung Hulleg.6. wache 14). S

Anſtändige möbl. Schlafſtelle enſtr. 3)Jin der Proislage von an 2 Herren od. Damen ſofort zu S a r e feſt. Harz 42/43. HalleNord (Gr. Brunn 32) n

s 31. Juli.vermiet. Mechkelſtr. 23, III. links. g. iebenauer D O nFromme, ſtraße 5. erſ Auf ebaten giſcher i
iermit jedermann un erta ndwehr-2 bis 10 Pfennigen Arhbeitsmarkt e (Warne t San ſehen See

0 n de ren wög A. eiten J l to ot, Leber da eine Zahlu nneZu haben J emp Wersich, Kellnerſtr ung enſten r. 59. e e teſt. DSufted Venneh nene ich an e h J
j j jal 2 e ſt. ed Donner nehme ich gü i vokatenwe u. Merſebin Zigarren Spezial Geschäften. D c er re Sedeee en eBäckerlehrling Blumenthalſtraße 27. en e S orra 29

nfür Konditorei und Feinbächerei e außer 49). e.zum baldigen Antritt, unter günſt. Se ardt Sohn Se ech cBedingungen geſucht. Schuhmacher Bauhardt S. S u
en FIIIIIIIIIIIIIIIIEE L MIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIAIIIIIIIIIII Wurker 27.

Zur t ſeiner Herren- Garderobe nach Maßund Damen-Kontüme empfienlt sich h h FreisausS Hausarbeiterinnen
gesucht von

O. Hoffmann, Könnern a. S.
Reueſtraße 14. ſo 3 gen 55 eoito Bartelt, Ealorenstragse Ig. L L e d e c Heilbrun Pinner, 6. m. b. H. Geiststr. h

R



Walhalla Theater.
t men schenrechte?Keute, Donnerstag Gnfang g e Uhr) Premère:

Soniales Volksstück in 5 Akten von Max Reieharädt.
Sensationeller Theater Erſolg!

C

n

a

e

m

e e,„GClauchaer Ballsäle“

DF Freitag, den 2. August er. WGurtenbonzert öwritnuſh

Freunm Michst laden ein

000

Lerchenfeldstraße.

Fr. Sachse h Frau.
Henttühertunni Zimmerer

zZennabend, Auguſt, abends s Uhr, bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7:Wir gliederverſammlung.
1. Der itreik der Holzarbeiter bei Wegelin Hübner und

2. Abre nung vom 2. Quartal und vom Stiftungsfeſt.3. Verb Indsangelegenheiten.
Zſlicht jedes Ein ſelnen iſt es, in der Verſammlung pünktlich zu erſcheinen.

Zahlſtelle Halle o S.

Tagesordnung:

unſer Stellung dazu.

Der Vorſtand,

Wahhrereins-Versammlung
Sonnabend F. fällt aus. W

al nenvurg

F reitag: Kartell- Sitzung.Meſtiehen,

e S. Se nntag den 4. Auguſt im Gaſthof zur Sonne

Nachm. 3 Uhr: KorsoHahrt. Nachdem: Garten -Konzert,
Preissehiessen, Bhamenverlosung, Tomboiaspiel.

5 Nachmittags: Kränzchen. Abends: Ball mit Reigenfahren.

Hierzu ladet freun lichſt ein und bittet x Unter

dte hat. fern In al
(Mhol. äes Arveier-Redi. Bundes Solidarität

Stüftungs-Fest.

Vorſtand.n
94

n

5

3 94

Riicksäcke
Bei der Zusammenstellung unserer Sortimente
haben wir jedem Wunsche Rechnung getragen.
Wir legen besonderen Wert auf wasserdichte,
feste Stoffe gute starke Riemen und ausser-
gewöhnlich billige Preise.

Kinder-Ruckzäcke von 75 PF an
Herren Rucksäcke von 1.85 M. an.

C. F. Ritter, Halle a. S.,
h 90.Mitghed des Rabatt Spar-Vereins.

e 7

r

c

i S Sohr dines Angebote

I 2500 Arbeiterhosen
welche irh vor der t nochabſchloß, ver kaufe zu foigen dilligen Preifen: g

e

n

Serie III.
Männer

ReulederHoſe

e
ger rtißel.e z

S

See Männer Waſchhoſen e t Waſhe

a Paar nur Mark.
r billigen Preije- noch D o Rabatt.

S Ernst Renneru Nr. 14 Marictplatz Nr. 14.

Sozlaldemokrutlscher Verein
pistrixt Diemitz.

Sonntag den 4. Auguſt De von nachmittags 3 Uhr ab
im Weißen Röß'l zu Diemitz

Gross. Sommerfest
S beſtehend ausonzert, Preisſchie d iP ſchehen A. Wer e men Verloſung

W étocllaternen Umzug mit Muſik.
t rei Peter Mitglieder und FamilienWege wird erſucht. de tglieder der umliegenden Ort-

en werden erfucht,ſcha daran zu beteiligen.Das Fest Komitee.

etallarheſter
Verwaltung Halle a. S.

Sonntag, 4. Auguſt, von nachm. 3 Ahr ab
im Gaſthaus zu Wörmlitz

Sommer Vergnügen
beſtehend in Konzert, Preisſchießen, Tombola

und Kinderbelufſtigungen.
Nachnitiags: Tanzkränzchen. Ibents: Bul].

Die Kollegen von Böllberg, Wörmlitz und
Umgegend nebſt ihren werten Angehörigen ſind
hiermit freundlichſt eingeladen. Das Komitee.

MaKkulatur

ipollo Cheater.
Direktion: Gustav Poller.

Ab heute: Gaſtſpiel des erliner alig emunter Leitung und perten a e bles
ener, Königl. preuß. Schauſpieler a. D.

Der Das arsßtg Schauſtück der Saiſon 1912/13.
rkende Perſonen 11hapoleon ßonaparte

oder

Vor 100 Jahrenin zit eſPick in 8 Bildern von A. Hübener
Kirge eld. Muſik von J. Uhlig.

auptperſonen:

I. e1. Gemahlin Napoleons,
General von 7*

ſer r FranzoſenWer ne
rvom J in Deſſau.

General von Gneisenanm eorg Alberti.W d Anvergne Adolf Stünkol,Grenadier Frankreichs vom Leſſingtheater, Berlin.
Lydin Romanoff Franziskn Bèhrens,vom Königl. Schapſpielhaus, Berlin.

Marschall Bertra nd dwin Schäſer.6 Buer gus dem Leben des groben Korsen:

Der Stern von Corſikan den Tuilerien, De chiber 1809.

2. Bild Die S ines Kaiſem u Sönlae der 1812.
3. Bild Auf lucht.Hierzu I. Traumbild Napoleons

Der Brand von Moskau,
2. Traumbild: Der Debergang über die Beresina.(Gemalt nach e e von Prof. Jmpe
S Verſch Flotow4. Bild D achen Cäſars.5. Bild: M arſchal Vorwärts und der kleine Tambour.

6. Bild Die arde ſtirbt. Waterloo 1815.

7. Bild Eine ViſionDa reitet mein Sei So l er mein Grab.“
8. Bild: Sanet Heleng. Jnſel St. elena, 5. Mai 1821.De Die neuen nen entſtammen dem Kunſtatelier

von Verſch ne u. Rich.die Koſtüme der Textil-
und Hymann Co.,

Anfang 8,10 Uhr.

Eiſold, Leipzig,W kbnr Georg Pieck, B tig
London.

Gewöhnliche Preiſel Ende 11 Uhr.

Genogasongschaſte Ruwohbdruekerei.zu haben in der

der
vorträge sliederLekpoiger n r

Einen zahlreichen Beſuch erwartet

el Zahlskelle

Sonnabend, den Z. Auguſt, von abends 7 Uhr ab im Volkspark:n Sommer Vergnügen
Von h 8 Uhr an: Grosses Garten Konzert verbunden mit Italieniſcher

Frugelwgng r Kapelle, unter Mitwirkung des Mandolinenklubseines fahrenden Sängers', zur Guitarre geſungen von einem Mitglied des

Jm großen Saale von 8 Uhr an: Sommernachts- BVall.
Die Muſik hierzu wird während des Konzerts von einem Streichorcheſter ausgeführt.

Von 11 Ahr an ununterbrochen Vallmuſtk von zwei MuſtkKkapellen.
Der Für Beluſtigungen aller Art, für Damen und Herren, iſt in beſter Weiſe geſorgt. a

Auch bei der Hitze verſpeiſen
täglich

FamilienSeeſische
wenn l 10ratscheltfische 19.

Pratöcholloun d. 22v.
Kabeljan vone Kori. 25

Karbanaden retfentg. J0

Schellfisch ne K. 30

n ſehr preiswert:
erh. Schellfiche p. 20

ob eelachz v 20
II

Stück Pf.

Nacht, ausgeführt vonewige Geſangs

Das Feſtkomitee.

Distrikt Ammendorf und

Sommerfest unseres

Einen zahlreichen Beſuch erwartet

Sonntag, den 4. Augufſt, von nachmittags 3 Uhr an, in ſämtlichen Räumendes Gaſthofs Dreierhaus in Oſendorf:

Dasſelbe beſteht in: V Gartenkonzert, Kinderbeluſtigungen, Verloſung uſw.
Bei eintretender Dunkelheit: Lampion Vmzug der Kinder mit Musik.

achten G 0S S Fostba II.

herinn j. belee a. 20

huss Sardinen a. 20

„Nordsee““
Grösster Seellscuhendel der Well.

t

Umgegend

Distrilcts. adfahrer!an 1 e
l 1e

Enude? r annt beſter
Das Feſtkomitee. xOtto Sparmann,

Sonnabend den 10. Auguſt:

Wunspoltarbeiter- Verband Hahe. neben dem

Pmmacheelder
mit Patentverschlves,

sehr bihbig.

C. F. Rittor,VOasserkahrt a Veronügen e
folgendem

war Rossfleiseh.urgſtraßeb en ſind bei den Kollegen Kaſſierern ſowie im Verbands Diese Woche wieder kl.
An der Abfahrtsſtelle et e 2 nes Uwiremſe vwrdeſſtatdel

Verkauf m ment ſatt ſtatt. ne Karte kein Zutritt. 4 T h I
ver Fest Ausschuß. Reilstrasse 10.

non
Hährsalz- 79 Gashert ReisekKoffer,Gashertthe

8ananen- nete mit tragen Sericsiut,
Kakao G. F. Ritter Soiide MarittasehenLeipzigerstr. 90 Revattmarhen in beſter Sattlerarbeit zu

iſt ein köſtliches Früvign etränk für Kinder und von e ä billigſten Preiſen.
en S i ling IAnf Teilzahlung p Cöltund Nerdengmnng amgemen wertwol. erhalten t h ſämtliche au ner,

Pfund 35 Ppf. äſchiggtikel Kleidereſe. Korerſabrik,Zu haben bei e Prieart ch Gronan, Halle a. S., Leipzigerſtr. 79.
Kig. Konsum- Verein alle a. S. armer 10. n nur rn

e Dun dex Lakteſch. Senofenth Brcher E. T. m. b. Verleger vorm. Aug. Groß, jeht A. Jähn i. Simntl. i. Halle a. S.



44 ausgeartet wäre, verließen die Giebichenſteiner „Sieger“ den antwortlichen“ des Volksblatts noch weit ſchlimmere Miß ſtändeD cheid innerhalb 14 Tagen vom Tage der Zuſtellung an ge- Suet So ſah in le „das a Feſt aus. r wurden, als ſie der angeblich beleidigende Artikel
Der Gemeinde Vorſteher In turneriſcher wie auch in moraliſcher Beziehung hat es enthielt. Die Folge war, daß die Strafantragſteller abge- 5

Einführ Fiasko gemacht. War die Beteiligung am Wetturnen eine wieſen und unſer Genoſſe frei geſprochen wurde. ManWir wollen über das Amtsdeutſch des Herrn Gemeindevor geringe ſo war dieſelbe bei den Freiübungen eine geradezu ſollte nun gunehmen, daß durch die geradezu vernichtende d
ſtehers kein Wort verlieren, wohl aber über den einen Grund, miſerable. denn ganze 150 Mann beteiligten ſich daran. Wir Kritik eine Wendung zum Veſſeren eintreten würde aber weit
nämlich über die Ungültigkeitserklärung der Vollmachten bei ſprechen die Erwartung aus. daß die Arbeiter, welche ſich noch e Jeder i ar a ler

S in den Reihen ingen, der da zeigt, daß ſich im Krankenhaus immer no ader Wahl. Die Bürgerlichen hatten ſich von Zenſiten, die auf kommen n Vernunft Dinge ereignen, die eigentlich nicht vorkommen ſollten. Vor
Grund ihrer Jugend oder des Geſchlechts nicht wählen dürfen, O t. v Lokalk kurzer Zeit ſuchte der Arbeiter B., der an Lungenkatarrh undVollmachten verſchafft. Am Wahlakt wirkten aber Arbeiter ß uerfurt. ampfe. Es macht ſich immer wieder Influenza erkrankt war, das Krankenhaus auf. Der Arzt Dr.

it, die die Vollmachten einer genauen Prüfung unterzogen nötig, an den Lokalkampf zu erinnern, da verſchiedene Genoſſen Hohmut ordnete an, dem B. und einem ebenfalls an LungenVerſchia i s u iltu r 1 Meinung ſind, der Kampf ſei vorüber jetzt iſt uns entzündung krank liegenden Arbeiter Sch. aller zwei bis drei aVerſchiedene dieſer Vollmachten mußten für ungültig erklärt immer noch kein Saal zur Verfügung geſtellt worden, deshalb Sike mſchläge 57 machen. Die erſten Veſhen Tage ſollen
werden, mithin durfte der Beſitzer der Vollmacht nicht wählen. wird auch der Lokalkampf weitergeführt. Welches Lokal von den heide Kranke nur dreimal ſolche Umſchläge bekommen haben,

Die Gemeindevertretung erklärte aus dieſem Grunde die Arbeitern gemieden werden muß, iſt jedem Arbeiter bekannt. während ſie am dritten Tage, alſo 24 Stunden lang, ohne jeg
Wahl für ungültig, weil das Reſultat der Wahl in Frage ge Jedoch ſcheint das bei einigen 7 nicht der Fall zu ſein die liche Ümſchläge zugebracht haben ſollen. Jedenfalls dieſer Be
ſtellt ſei. Unſer Genoſſe war mit 6 Stimmen Mehrheit ge in letzter Zeit in den uns nicht zur Verfügung ſtehenden Lokalen handlungsweiſe ſatt, verließen beide Kranke das Krankenhaus
wählt worden, und unter den 25 Stimmen des Grubenkandi wiederholt verkehrt haben. Die in Betracht kommenden Genoſſen Um über die weiteren Maßnahmen über ſeine Krankheit zudaten befanden ſich noch ein Teil Vollmachtsſtimmen. ſollten doch wiſſen, daß Boykottbruch dem ſprechen, ging B. am andern Tag zum Arzt, der nicht wenig er v

ine Man wird. Jm Jntereſſe der Arbeiterbewegung von Querfurt und ſtaunt zu ſein ſchien, ſeinen Patienten vor ſich zu ſehen. DerWenn man glaubt, durch derartige Manöver das Mandat r vete ſien, ſein er lz Thaldorf liegt es, wenn diejenigen, die es angeht, von ihrem J Kranke teilte dem Arzte die nach ſeiner Auffaſſung mangelhaftezurückzuholen, ſo möchten wir erſuchen, nicht zu früh zu yerwerflichen Tun ablaſſen. Pflege und Aufwartung mit, was dieſer nicht für möglich hielt.jubeln. Die Wahl muß auf alle Fälle für ungültig erklärt Am vergangenen Sonntag ſoll ein bekannter Stadtverordneter Doch der Kranke erſuchte den Arzt, mit ins Krankenhaus zu 4

werden. anläßlich des Schützenfeſtes eine vernichtende Rede gegen die gehen, um ſeine Angaben in Gegenwart des Perſonals wiederSozialdemokraten gehalten haben. Darin wurde auch der ſchlechte palen zu können. Der Arzt ging darauf mit. Jm Kranken
Merſeburg. Ein Soldat beim Schwimmunter- Beſuch des Schützenfeſtes ſeitens der Arbeiterſchaft kritiſiert. aus ſtellte der Arzt die Schweſter Marie wegen dieſer Artricht ertrunken. Als am Dienstag in der Badeanſtalt Bravo! Die 500 ſozialdemokratiſchen Wähler in Querfurt und P zur Rede. Die Krankenſchweſter mußte die von B. an m

eine Abteilung Militär badete, nahm ein Schwimmlehrer den Thaldorf ſind nicht etwa dazu da die patriotiſchen Feſte zu ver ger enen Tatſachen zugeben. ls Entſchuldigung gab ſie an.
üſilier Hartkopf von der 6. Kompagnie des hieſigen ſchönern. Dazu haben Arbeiter keine Zeit. Solange ihnen das daß der Wärter „aufs Heu“ geſchickt worden wäre, um für die a

Bataillons an die Leine und wollte ihm Schwimmen lernen. Recht, einen al zu Volksverſammlungen zu verlangen, ver Krankenhausziegen Futter zu holen. Dr. Homuth ließ erfreu n
H., dem der geſamte militäriſche Dienſt große Schwierigkeiten Wei ert wird, ſolange, Herr Stadtverordneter, wird die Arbeiter licherweiſe dieſe ſonderbare Ausrede nicht gelten und ſagte: i
bereitet haben ſoll, ging infolge Reißens der Schwimmleine ſchaft das Feſt meiden. Der Saal des Schützenhauſes paßt für Da gehen wohl die Ziegen den Kranken vor? Da wundern
plöplich lautlos unier und verſchwand vor den Augen der An die Zwecke der Arbeiterſchaft vorzüglich. Würde uns der Saal Sie ſich dann, wenn die ſozialdemokratiſchen Zeitungen unge

den. Nach zweimaligem Abſuchen der Unfallſtelle wurde zur Verfügung ſtehen, dann würde die Arbeiterſchaft auch dieſen gen ſind und ſolche Mißſtände in die Offentlichkeit bringen. e
H. unter der Laufbrettbefeſtigung gefunden, leider waren die Wirt unterſtützen. Solange dies aber nicht der Fall iſt, halten a die Behauptungen auf Wahrheit re dann zweifle ich
Wiederbelebungsverſuche erfolglos. Wen die Schuld an dieſem die Arbeiter die Taſchen zu! auch mehr daran. daß r früheren i m a
unbegreiflichen Unfall trifft, ſteht noch nicht feſt. Meuſchau. Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete Welt ter nis ſor g. werden n werre ſchon ß die

Achtung, Pflichtfeuerwehrl! Montag, den 64 an der Schmiede. Ein Töchterchen des Maurers Güttel aten doß e hier anders Wird Es iſt wirklich zu den d l
Auguſt 1918, abends 8 Uhr, im ſtädtiſchen Gerätehauſe, lief, als ein Bauerngeſpann vorbeifuhr, direkt auf das Pferd zu, a ſich che Dinge troy Anrufens der Heffentlig t i t

Johannisſtr. 20, Empfang der Binden für den neu beorderten welches dadurch ſcheute und hochging. Beim Niederſpringen wurde Koch im reankenhaus abſpielen. Was ſagt die r 2
ahrgang 1912-1915. Abends 69 Uhr Uebung des Jahr- das Kind durch einen Hufſchlag im Genick verletzt. Beſinnungslos v erwaliun d der Magiſerat Fagn? wen ſie den

gangs 1911--1914 daſelbſt. wurde das Kind vom Platze getragen es liegt an einer Gehirn Weg einſchlagen um den Kranken die erforderliche Wartung S
Gewerkſchaftskartell. Am Freitag, den 2. Aug., erſchütterung ſchwer krank darnieder. Eine Schuld an dem Un- und Pflege zu garantieren? J n

abends pünktlich 229 Uhr, Sitzung in der Kaiſer-Wilhelms- fall ſoll niemand treffen. S5 7 Das Erſcheinen aller Delegierten iſt der wichtigen Hettſtedt. Schadenfeuer. In der Nacht vom Dienstag
ordnung wegen notwendig. zum Mittwoch brannte das Haus des Jnvaliden Barowskhy, nPaſſendorf. Eine Gemeindevertreterſitzung findet am Hordenbergſtraße 1, nieder. Als die Feuerwehr erſchien, war uFreitag im Gaſthof Drei Lilien ſtatt. Es wäre erwünſcht, daß der Dachſtuhl des kleinen Hauſes beinahe niedergebrannt und adie Sitzung auch von den Gemeindemitgliedern gut beſucht würde. das r Haus, lein r w. Sie 4Schkendits. s feſt. 25. Aug ging ſofort mit zwei Schlau eitungen aus dem Hydranten zzu I e e i Se nchahefett am Krankenhaus an die Bekämpfung des Feuers was ihr auch n

ir fühlen uns veranlaßt, ſchon jetzt auf dieſes Feſt aufmert in kurzer Zeit gelang. Die Urſache des Feuers iſt unbekannt. m
Sangerhanſen. Ein Wohnungselend vorhanden.

Kinder ferngehalten werden müſſen. erbot h
Erſtaunen nicht nur unter der Arbeiterſchaft, ſon-

ern

ſchriftli ünduchriftliche Sander

dieſes Verbot nichts machen könne, da ein Erla

Nr. 178 Halle a. S., Freitag den 2. Auguſt 1912
2 z

Aus der rovin die Farbe des Blutes und der Revolution.“ Dieſer merkwürdige ſ davontrug. Die Folgen der Verletzung waren derart, daß nach
See ſcheint nicht zu wiſſen, das Rot auch die Farbe der fünf Tagen der Tod eintrat. Am Mittwoch hatte ſich nun W.

iebe iſt. Zu t bemerken wir, daß es unwahr iſt, daß an wegen Körperverletzung mit Todesfolge zu ver- e

r ver e en. e ccneeeee eeeeeeeceeeeeeortge er Ver e gegen das Gemeindewahlrecht n. er i ich mit dieſem forſchen Herrn D Ur an zu haben, wurde er durch die Veweisaufnahme mkn Eie dort (im Mansfelder Kelrete belegen) t noch in einer demnächſt ſtattfindenden Einwohnerverſammlung der Tat überführt. Der als Sachverſtändiger geladene Kreis 3
Gemeinderatswahl dreimal für un ülti erklärt beſchäftigen. Auch darf die Erwartung ausgeſprochen werden, arzt Dr. Pantzer- Sangerhauſen hat als Todesurſache einewerden. Man ſollte nun meinen, di Ciede Oitob örd daß ihn auch die Schuldeputation auf feine eigentlichen Pflich- Schädelverletzung und einen damit verbundenen Bluterguß in
wird die Eisdorfer Or behör e ten aufmerkſam macht. An die Arbeiterſchaft richten wir den das Gehirn feſtgeſtellt. Der Staatsanwalt beantragte zwei

rde nunmehr genau Obacht geben, daß die Wahl vorſchrifts- Ruf: Beweiſt dem Herrn Mitiſch, daß er nicht imſtande iſt, Monate Gefängnis. Der Rechtsbeiſtand Rechtsanwalt Herth a
mäßig vorgenommen würde. Weit gefehlt! Die erſte Wahl euch euer Feſt zu ſtören. Sangerhauſen glaubt, daß Freiſpruch erfolgen müſſe, weil dem
nach dem Proteſt des Genoſſen Fauſt mußte wieder für un- Alle diejenigen Händler, welche ihre Waren auf dem Verletzten das größte Verſchulden treffe. Wäre ſofort ein Arzt
gültig erklärt werden. So ging es fort vis zu einer drei Gewerkſchaftsfeſte feilhalten wollen, müſſen dies bis ſpäteſtens Zugezogen, ſei auch der Tod nicht eingetreten. Das Gerichtmaligen Ungültigkeitserklärung des Mandates des bürgerlichen den 18. Auguſt beim Genoſſen J. Galle, Ringſtraße, melden. ſühnt die Tat mit einem Monat Gefängnis a

Kandidaten. „Wehlitz. Patrioten unter ſich. Am Sonntag fand rerwer da er Arbeiterfeſt. r e 27 tDie Einwohner waren nicht beſonders erbaut darüber, daß hier ein Bezirksturnfeſt der „Deuiſchen“ ſtatt. Das Schkeu- itr Wer e isfeſt t 860 Per
fortgeſetzt Verſtöhe gegen das Wahlgeſet vorkommen. Es kam diver Wochenblättchen hatte mit marttſchreiender Reklame für Sewertſchaftsfeſte Am Feſtzuge beteiligten ſich d e

s das Feſt vorgearbeitet. Wir ſind t, daß in den A ſonen. Zwei Muſikchöre gingen im Zug, in dem auch vernoch hinzu, ohne ſtichhaltigen Grund eine öffentliche Ver rg ir ſind es gewöhnt, daß in den Augen Sſchiedene Fahnen mitgeführt wurden. Als der wohlgelunge neſammlung im Gehöft des Genoſſen Fauſt verboten wurde. Jn r eine Je was bürgerliche Vereine veranſtalten, nur Feſtzug auf der Feſtwieſe ankam, wurden deren Teilnehmer
z Den e ehe e de urde geſchrieben r r d 7 Je r den r e begrüßt. Genoſſe OſterburgHalle a

iter Genoſſe Max Fauſt, über den Kandidaten turner antreten 1 Frli hielt die Feſtrede. Jn das Hoch auf die internationale organi-des Gruben und Agrarkapitals. Dieſen Schmerz konnten die dieſes Viatichen dee Loree v e die Betten ne ſterte Arbeiterſchaft ſtimmten alle Anweſenden begeiſtert ein. h
Beſiegten nicht überwinden: „Rache iſt ſüßl“ ſagten ſie ſich den Verlauf des großen Tages. Wir würden über dieſes Feſt Nach Schluß der Spiele für groß und klein, bei denen es luſtig
jedenfalls und erklärten nunmehr die Wahl unſeres Genoſſen kein Wort verlieren, wenn uns nicht einige Punkte dazu Ver- bem? wurde ein Feuerwerk Abgebrannt. Um 9 Uhr t
für ungültig. Ueber die „Gründe“ laſſen wir den Gemeinde anlaſſung geben würden. Kein Wort findet man in der bürger- war der Einzug mit Lampions. Das Feſt kann als ein
vorſteher ſelbſt ſprechen: lichen Preſſe darüber, daß der übliche Kommers mit einer wohlgelungenes angeſehen werden. Die Beteiligung konnte u

e Ei 28 Juli 10912 ſolennen Schlägerei in der Gaſtſtube geendet hat. Das Feſt e eine viel re ſein denn die DrtſwaftenLerrn War gang dorf den Juli 191 an und für ſich geigt aber auch dem unparteiiſchen Beobachier, J do r W r r en erer giger n W
nur bei den Arbeiterturn e richt einig, denn nur dadurch können wir zu unſeren Zielen kommenBerginvalide daß ern die richtige Körperpflege be Kelbra. Ein Schritt näher. Jn einer eiligen Sitzung

Hier
teile ich hierdurch mit, daß Jhre Wahl zum Gemeindever-

trieben wird. So war es wiederum, wie bei faſt allen Feſten
der Deutſchen, das Wetturnen, welches die Veranlaſſung zu
mehrfachen Reibereien gab. Nach der Preisverteilung hörte

der Stadtverordneten wurde über den Magiſtratsantrag be
verhandelt. Dietreffend Bahnbau Berga--Kelbra--Artern

S

re

ree

e Einſpench ereke ren in ber man an verſchiedenen Stellen ein Knurren und Murren. Es n beſchloß mit neun gegen drei wen ſich dem
Gemeindevertretung am 26 Juli als ungültig erklärt worden ſollte bei dem Preisturnen „gemogelt“ worden ſein. Abends r plin nämlich die Summe von
iſt. Der betreffende Beſchluß lautet. ſuf dem Saale gab es wieder eine ergötzliche Szene. Nach Aftes a ämmereikaſſe zur Ausarbeitung des Pro

Es wurde mit 5 gegen 2 Stimmen bei einer Stimmenent- (mmerwährenden Streitigkeiten ergriff ein Giebichenſteiner jektes unterhalb der Stadt hindurch, zu bewilligen. n
haltung beſchloſſen, daß die Gemeindewahl vom 28 Juni cr. Turner das Wort und proteſtierte lebhaft dagegen, daß ſie Mühlberg. Und wieder das Kranken haus. Jm 48
in der III Abteilung als ungültig zu erklären iſt, da ver- die Giebichenſteiner hatten nämlich die meiſten Preiſe erwiſcht vorigen Jahre brachten wir einen Bericht, in dem Mißſtände l
ſchiedene Vollmachten als ungültig erklärt worden ſind, und
dadurch das Reſultat der Wahl in Frage geſtellt wird.

Ueber Jhre Entſcheidung in dieſer Sache erſuche ich um

ſam zu machen. Haben ſich doch in der letzten Zeit Dinge ab-eſpielt, die wir der Seffentiichteit nicht vorenthalten können.

Gewerkſchaftskartell iſt die polizeiliche Genehmigung nur
mit der Bedingung erteilt worden, daß von dem Feſtzug die

Dieſes Verbot hat all-

auch in bürgerlichen Kreiſen hervorgerufen. Seit
11 Jahren feiert die organiſierte Arbeiterſchaft ihr einziges
Feſt im r und hat dasſelbe mehr zu einem Kinderfeſt aus
gebaut. No nie hat die Polizeiverwaltung Anlaß gehabt, gegenieſes Feſt Sier muß alſo etwas anderes zu-

runde liegen. Zwei Genoſſen wurden beauftragt, da eine
nicht in befriedigender Weiſe gegeben

wurde, beim r Polizei vorſtellig zu werden. Der Stell-
vertreter des Chefs erklärte, daß die Polizeiverwaltung gegen

des Land
rates in dieſer Sache vorliege. Es hat ſich leider nun heraus-
geſtelkt, da es in Schkeuditz einen Mann gibt, der anſcheinend

mehr au ſagen hat wie die Polizeiverwaltung. Es ſtehtnämlich mit Sicherheit feſt, d'aß der konſer-
vative Volksſchulrektor Mickiſch den Landratu obigem Erlaß veranlaßt hat. Die rieſig ſtarke Roßla. Tödlich verunglückt. Von einem Automobil i
Beteiligung der Kinder (es waren 1200 an der Zahl) und der überfahren wurde am Bahnhof der Landwirt Scheffler aus uſehr gute Verlauf des vorjährigen Gewerkſchaftsfeſtes haben Sittendorf. Durch ein heranſauſendes Automobil wurden die

es dem ſtreitbaren Rektor angekta n.
Wir haben es ſtets mit Freuden begrüßt, wenn die Lehrer die

Harmonie zwiſchen Elternhaus und Schule erhalten oder her-
ſtellen wolllken. Rektor Mikiſch aber, erfüllt mit dem größten
Haß gegen die ſich ſchnell entwickelnde Arbeiterbewegung, tut
das nicht. So hielt er zum Beiſpiel an die am 6. Juli in die
Ferien gehenden Kinder eine Anſprache, die mit den Worten
chloß: „Kinder, wie ihr wißt, iſt am 25. Auguſt wieder das

Gewerkſchaftsfeſt, an welchem nur Kinder von organiſierten
Eltern teilnehmen dürfen. Am ſelben Tage iſt auch der deutſche
Kaiſer in Merſebung. Ueberlegt es euch, ob ihr euch nicht

„gemogelt“ hätten. Er forderte ſeine Turngenoſſen auf,
den Saal zu verlaſſen, was ſie auch befolgten. Unter rieſigem
Hin und Hergeſchiebe, das beinahe wieder zu einer Schlägerei

Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Verſammlung wurden hierZuſtände im Kleinwohnungsweſen aufgerollt, die eine Folge
des Mangels an Wohnungen überhaupt ſind. Von dem an
weſenden Bürgermeiſter Seedorf und Stadtbaumeiſter
Koeber wurde anerkannt, daß geradezu ein Woh-
nungselend vorhanden und eine Bautätigkeit wün-
ſchenswert iſt. Ueber die Beſeitigung der unhaltbaren Zu-
ſtände, die den Wegzug vieler Familien, die hier keine Wohnung
erhalten können, zur Folge hat, entſpann ſich eine längere
Debatte. Ein Beſchluß kam jedoch nicht zuſtande. Hätte man
früher auf die Wohnungsfrage geachtet, ſo hätte man leicht
Quellen zur Beſeitigung des ohnungsmangels erſchließen
können. Zum Beiſpiel den aus den Sparkaſſenüberſchüſſen
fließenden, in die Zehntauſende gehenden Zuſchuß für das Gym
naſium, damit die Kinder der Beſitzenden einen beſſeren Schul-
unterricht genießen können, hätte man jährlich zur Beſeitigung
der Wohnungsnot verwenden können. Jetzt nun, wo man ſieht,
daß ſogar Arbeiter, alſo die beſten Steuerzahler, wegziehen,
ſtellt man „Erhebungen“ an, deren Reſultat geradezu ver-
nichtend für unſere früheren Stadtväter iſt.

Pferde ſcheu, und in dem Bemühen, die Tiere zu beruhigen,
fiel Scheffler ſo unglücklich, daß er unter das Kraftfahrzeug
geriet. Das Vorderrad desſelben zerbrach ihm den Schädel,
ſo daß der Tod augenblicklich eintrat.

Wallhauſen. Ein verhängnisvoller Steinwurf.
Am Donnerstag, den 30. Mai d. J., hänſelten drei hieſige
Jungens, u. a. der 13jährige Sohn des Arbeiters Heßler, den
18jährigen Gärtner Auguſt Weißbrodt, der in dem Garten
ſeines Vaters, am ſogenannten Sautor, mit Rübenhacken be-
ſchäftigt war, mit Steinwürfen. Nachdem er ſich nochmals die
Jungensſtreiche verbeten hatte, ſoll er ebenfalls den Jungens

im Krankenhaus kritiſiert wurden. Einige Perſonen fühlten
ſich beleidigt und ſtellten Strafantrag.
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IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIjeber unſeren Kaiſer anſehen wollt. Auch wurden im vorigen einen Stein entgegengeworfen haben. Er traft damit den ſchoneinzelnen Kindern vote Schärzen getragen. Rot t l genannten an der Stirn, ſo daß er eine vintende Wunde
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